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DIE AMPEL FÜR ARTENVIELFALT STEHT AUF ROT! e d i t o r i a l

„Biodiversitätskrise – Gefahr für die Biosphäre“ 

Dies ist der Titel eines Artikels in einer österreichischen Tages-
zeitung betreffend Aussagen des österreichischen Biodiversi-
tätsrates zu Maßnahmen zum Schutz der biologischen Vielfalt. 
Diese ist stark gefährdet, „man kann ohne Übertreibung von 
einer Biodiversitätskrise sprechen“, heißt es weiters in diesem  
Artikel. 
Biodiversität in ihrer Gesamtheit ist die Vielfalt der Ökosys-
teme, damit aller Lebensräume, der Artenvielfalt und der 
genetischen Vielfalt. Der Erhalt der Biodiversität ist einer der 
stärksten Hebel, wenn nicht der stärkste, zur Erreichung von 
Nachhaltigkeit, die in den 17 globalen Zielen für nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) definiert ist und die darauf abzielen, die 
Bedürfnisse von Mensch und Natur in Einklang zu bringen. 
Die ökologische Ebene (Biosphäre) ist die Grundlage und  
Basis für die Erreichung dieser Ziele.
Eine intakte Biosphäre ist entscheidend für die Lebensgrund-
lagen, die Belastbarkeit und das Wohlbefinden der Men-
schen, aber auch für alle Mitlebewesen auf unserer Erde. 
Den Menschen betreffend, spielen die Ziele 6, 13, 14 und 15 
mit Fokus auf die Biosphäre eine fundamentale Rolle für un-
sere Gesellschaften, Volkswirtschaften und unsere Lebens-
qualität. Anhaltendes Bevölkerungswachstum und Verhal-
tensänderungen, damit einhergehend erhöhter Konsum und 
Belastung der Umwelt erzeugen einen enormen Druck auf 
die Biosphäre und verursachen einen beispiellosen globalen, 
aber auch regionalen Rückgang  der Biodiversität. Umfang-
reiches Artensterben, Degradierung der Ökosysteme und 
massive Abnahme von Ökosystemleistungen sind die Folge. 
Dies insbesondere für viele regulierende und unterstützende 
Ökosystemleistungen, wie sauberes Wasser, Klimaregulie-
rung, Schutz vor Risiken und Krankheiten. Diese Ökosystem-
leistungen sind aber grundlegend wichtig für unsere Lebens-
qualität und das Funktionieren der Wirtschaftsleistungen.
Die Haupttreiber für den Biodiversitätsverlust sind die Zer-
störung von Lebensräumen, beispielsweise durch immer 
größere Anbauflächen, Monokulturen in der Land- und Forst-
wirtschaft, Verbauung und Zerschneidung der Landschaft, 
Übernutzung von Arten, verstärktes Vordringen invasiver  
Arten und Krankheiten, die Klimakrise und allgemein die  
Umweltverschmutzung.  
Das Netz des Lebens auf der Erde insgesamt, aber auch in je-
dem Ökosystem hängt mit der Vielfalt zusammen. Je dichter 
dieses Netz geknüpft ist, desto stabiler ist es im Allgemeinen, 
der Verlust eines Knotens – einer Art – kann wahrscheinlich 
reguliert werden. Je mehr Teile des Netzes wir aber schon 
zerstört haben, desto gravierender kann sich jeder weitere 
Verlust auswirken. Was wir meistens vergessen oder nicht 
beachten, ist, dass wir zwar dieses Netz zerstören können 
– und dies auch tun –, aber wir können es nicht wieder auf-
bauen. Wir Menschen sind jedoch Teil dieses Lebensnetzes.
Das Aussterben von Arten gefährdet im Wesentlichen alle 
ökosystemalen Funktionen. Das Aussterben von Schlüssel-
arten kann sogar ein Kippen von Ökosystemen bewirken. Der 
Verlust heimischer Arten bewirkt auch, dass Platz für invasive 
Arten (Neophyten) geschaffen wird, die zusätzlich Ökosyste-
me und Lebensräume gefährden und wirtschaftlichen Ver-
lust bringen. Der Biodiversitätsforscher Matthias Glaubrecht 
bezeichnet das Artensterben als den neuen Klimawandel. 
Jedenfalls ist es dramatisch und die Zahlen sprechen für 
sich. In den letzten 45 Jahren sind weltweit ein Drittel aller 
Pflanzen- und Tierarten ausgestorben. Im Vergleich zum Jahr 
1970 gingen die weltweiten Populationen von Wirbeltieren  

 
(Säugetiere, Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische) um  
60 % zurück, in Österreich zwischen 1986 und 2015 sogar 
um 70 %. Laut aktueller Roter Liste der bedrohten Arten in 
Österreich sind 36 % der Brutvögel, 37 % der Säugetiere so-
wie 60 % der Amphibien, Reptilien und Fische vom Ausster-
ben bedroht. 52 % der Tagfalter sind gefährdet und pro Tag 
sterben weltweit 150 Arten, Pflanzen und Tiere, aus.
Einer der Hauptverursacher des Artensterbens ist die mo-
derne Landwirtschaft, heißt es. Großbetriebe mit riesigen 
Monokulturen und Massentierhaltung erzeugen und liefern 
Nahrungs- und Futtermittel sowie Fleisch zu Dumpingprei-
sen, bedingt durch hohen Pestizideinsatz und ebensolchen 
CO2-Ausstoß. Dies belastet die Umwelt enorm, beschleunigt 
die Klimakrise und fördert das Artensterben. Regionale Land-
wirtschaft mit kleinen Einheiten, die großteils in Kreislauf-
wirtschaft arbeiten, bewirkt das Gegenteil, liefert gesündere 
Lebensmittel, fördert die Artenvielfalt und sichert zusätzlich 
noch mehr Arbeitsplätze. 
Artenschutz ist Selbstschutz. Am Beispiel der Insekten sei 
dies näher betrachtet. Insekten sind Schädlingsregulatoren 
und Nahrungsgrundlage. Sie räumen auf, indem sie abge-
storbenes organisches Material, wie Blätter, Holz oder auch 
Kadaver zersetzen. Sie sichern unsere Ernährung, indem sie 
unser Obst und Gemüse bestäuben. Vor allem Wildbienen 
spielen hier eine Schlüsselrolle: Sie erbringen zwei Drittel der 
weltweiten Bestäubungsleistung! Um zu überleben, brau-
chen Insekten eine vielfältige und strukturreiche Landschaft. 
Auf Brachen, blütenreichen Feldrainen, Wiesen und arten-
reichen Trockenrasen fühlen sie sich wohl. Weil diese Le-
bensräume schwinden, werden unsere Sechsbeiner an den 
Rand und in unsere Siedlungen gedrängt. Doch auch hier 
finden sie statt guten Verstecken, ausreichend Nahrung und 
Nistmöglichkeiten immer öfter sterile Gärten mit abrasierten  
Rasen. Pestizide und Düngemittel setzen ihnen zusätzlich zu. 
Naturschutz ist das Gebot der Stunde. Naturschutz ist 
die Erhaltung der Ökosphäre unseres Planeten.
Hier gilt es die Eigenverantwortung jedes Einzelnen einzufor-
dern. Man kann nicht alles von der Politik erwarten.
Gerade was den Insektenschutz betrifft kann man im eigenen 
Bereich sehr viel tun. Blumenwiesen im öffentlichen Raum 
und im eigenen Garten, den Rasen nur einmal im Monat mä-
hen (bringt auch Kostenersparnis!), ein „wildes Eck“ im Garten 
belassen, etwas Unordnung, totes Holz, abgestorbene Pflan-
zenteile und Laubhaufen bieten Unterschlupf, das Aufstellen 
von Insektenhotels Brutplätze. Hecken und Trockenmauern 
nützen nicht nur Insekten, sondern auch Reptilien und Vö-
geln, letztere kann man auch noch durch das Anbringen von 
Nistkästen unterstützen. Das alles fördert nicht nur die Viel-
falt, sondern schafft auch noch Zufriedenheit und Freude.
Charles Darwin sagte: „Alles, was gegen die Natur ist, hat auf 
Dauer keinen Bestand.“ Trifft das nicht auch auf den Men-
schen und die Menschheit zu?
Besser ist: Alles, was wir für die Natur tun, ist gut und hat auf 
Dauer Bestand – und nützt letztendlich auch uns Menschen, 
meint Ihr 

Hermann FRÜHSTÜCK
Landesleiter Naturschutzorgane Burgenland 

Mag. Hermann Frühstück
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mehr Effizienz in der Arbeit für den 
Natur- und Umweltschutz.

• „Natur & Umwelt im  
Pannonischen Raum” erscheint 
vier Mal pro Jahr und wird in  
enger Zusammenarbeit mit  
den folgenden Vereinen und  
Institutionen erstellt:
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• Burgenland Tourismus
• Biolog. Station Neusiedler See
• Diözese Eisenstadt
• Bgld. Forstverein
• Esterházy Betriebe
• Innovationslabor act4.energy
• Forschung Burgenland
• Mobilitätszentrale Burgenland

• „Natur & Umwelt im  
Pannonischen Raum” ist   
ein grenzüberschreitendes –  
A, HU, SK, SLO, HR ... –  
Informationsmedium. Es wird an 
Mitglieder und Stakeholder der 
oben angeführten Vereine und 
Institutionen versandt und ist für 
einige davon auch das offizielle 
Mitgliedermagazin. Die Zeitschrift 
wird im Burgenland u. a. an
• Schulen
• Ärzte
• Umweltgemeinderätinnen und
• Umweltgemeinderäte
• Kommunen
• Bibliotheken
versandt.
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Neulich war ich wieder in einem 
dieser ReUse-Shops – gibt’s eh 
im ganzen Burgenland. Ich sage 
euch, das ist eine wahre Fund-
grube für Second-Hand-Freaks. 
Coole Sachen zum unschlagbaren 
Preis – von Kleidung über Technik 
bis zu Original LPs. Wo gibt’s        

denn das sonst noch?

Und alle Sachen 
sind tip-top und 
in einem super 
Zustand. Ich finde 
die ReUse-Shops 
echt stark und 

die Idee 
very nachhaltig.  

      Weitere Infos findest 
     du unter
    www.reuse-burgenland.at

Naturschutzbuch bestellen!
„Natur . Leben . Lebensqualität – 100 Jahre  

Naturschutz im Burgenland“ nennt sich das 300 
Seiten starke Buch, das Umweltanwalt a. D. Mag. 
Hermann Frühstück, heute Landesleiter Burgenland 
des Vereins Burgenländischer Naturschutzorgane 
(VBNO), im Herbst vergangenen Jahres herausge-
geben hat. Es beinhaltet zahlreiche Fachartikel, die 
das Thema Naturschutz im Burgenland aus rechtlich/ 
organisatorischer, wissenschaftlich/fachlicher und 
zivilgesellschaftlich/ehrenamtlicher Sicht betrach-
ten. Darüber hinaus werden 26 Persönlichkeiten 
portraitiert, die in den vergangenen Jahrzehnten die 
Naturschutzarbeit im Burgenland wesentlich mit-
prägten, u. a. Wilfried Hicke, Helmut Grosina, Klara 
Köttner-Benigni, Eberhard Stüber und Walter Timpe. 
Das Buch kann als PDF (WeTransfer-Downloadlink)  
unter murczek@speed.at angefordert werden. 

n Buchpräsentation – v. l. n. r.: Alt-LH Hans Niessl,  
LH-Stv.in Mag.a Astrid Eisenkopf, Umweltanwalt a. D. 
Mag. Hermann Frühstück                       Foto: BLMS / Fischer
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Am 1. Januar 2016 trat die 
„Transformation unserer Welt: 
Agenda 2030 für nachhaltige Ent-
wicklung“, kurz „Agenda 2030“ 
der Vereinten Nationen in Kraft. 
Die Agenda beinhaltet 17 Ziele, 
welche auch SDGs (Sustainab-
le Development Goals) genannt 
werden. Diese Ziele stehen für 
eine nachhaltige Entwicklung auf 
ökonomischer, sozialer und öko-
logischer Ebene, wobei die öko-
logische Ebene (Biosphäre) die 
Grundlage bildet. Ohne intakte 
Ökosysteme können die gesell-
schaftlichen Ziele nicht erreicht 
werden und in weiterer Folge 
können wirtschaftliche Ziele nur 
mit erreichten ökologischen und 
gesellschaftlichen Zielen realisiert 
werden. Somit baut eine Schicht 
auf die andere auf, was sich gut 
mit Hilfe des „Hochzeitstorten-
Modells“ (unten) darstellen lässt. 

In der Folge ein Überblick über 
die vier Biosphären-Ziele, die die 
Grundlage für die beiden anderen 
Schichten bilden.

w Ziel 6 – Sauberes Wasser und 
Sanitäreinrichtungen

Verfügbarkeit und nachhaltige 
Bewirtschaftung von Wasser  

sowie  Sanitärversorgung für alle 
gewährleisten. 

Für die meisten Menschen 
in Mitteleuropa ist es wohl eine 
Selbstverständlichkeit: der Zu-
gang zu sauberem Trinkwasser 
und Sanitäreinrichtungen. Wenn 
man durstig ist, dreht man einfach 
den Wasserhahn auf und frisches 
Trinkwasser steht in scheinbar un-
endlicher Menge zur Verfügung. 
Auch der Zugang zu adäquaten 
Sanitäreinrichtungen stellt in der 
Regel keine große Herausforde-
rung dar. 

Sauberes Wasser ist ein we-
sentlicher Bestandteil für ein 
gesundes Leben und sollte für 
jeden einzelnen Menschen welt-
weit verfügbar sein. Während es 
genügend Süßwasser gibt, um 
dieses Ziel zu erreichen, so führen 
doch schlechte Infrastruktur bzw. 
Wasserwirtschaft dazu, dass jähr-
lich Millionen von Menschen an 
Krankheiten sterben, die mit unzu- 
reichender Wasserversorgung, 
Abwasserentsorgung und Hygie-
ne verbunden sind. Derzeit leben 
in etwa 2,2 Milliarden Menschen 
ohne regelmäßigen Zugang zu 
sauberem Wasser und zwei Mil-
liarden benutzen keine sicheren 

Sanitäranlagen – also solche, die 
Ausscheidungen sicher entsor-
gen. Besonders Kinder leiden 
unter Wasserknappheit und man-
gelnder Hygiene bei Sanitärein-
richtungen: Tagtäglich sterben 
über 700 Kinder an Krankheiten, 
die durch mangelnde Hygiene und 
verunreinigtes Wasser hervorge-
rufen wurden. 

Um Ziel 6 der Agenda 2030 zu 
erreichen, nämlich, dass alle Men-
schen einen gerechten Zugang zu 
einwandfreiem und bezahlbarem 
Trinkwasser sowie zu einer ange-
messenen und gerechten Sanitär-
versorgung und Hygiene haben, 
bedarf es mehrerer Maßnahmen. 
Zum einen muss sichergestellt 
werden, dass Verschmutzungen 
minimiert, aber auch, dass Was-
seraufbereitungsanlagen weltweit 
verbessert werden. Die Effizienz in 
der Wassernutzung muss verbes-
sert werden und wasserverbun-
dene Ökosysteme, wie Flüsse, 
Feuchtgebiete und Seen, besser 
geschützt werden. 

Eine Verstärkung von Inves-
titionen in die Bewirtschaftung 
von Süßwasserökosystemen und 
Abwasser-einrichtungen in afri-
kanischen Entwicklungsländern 
tragen auch zur Lösung dieses 
enormen Problems bei.

w Ziel 13 – Maßnahmen zum 
Klimaschutz

Es sind umgehend Maßnah-
men zur Bekämpfung des Klima-
wandels und seiner Auswirkungen 
zu ergreifen.  

Eine der größten und wich-
tigsten Herausforderungen un-
serer Zeit: Die Klimaerhitzung zu 
bremsen, um ein gutes Leben für 
Mensch und Natur auf der Erde 
auch für folgende Generationen 
noch möglich zu machen. 

Saubere Luft und frisches 
Wasser, angenehme Sommer- 
tage und schneereiche Winter  – 
so kann das Leben auf unserer 
Erde für uns und auch für nächste  
Generationen noch aussehen. 

Vier grundlegende Ziele als Basis 
für eine nachhaltige Entwicklung

n Eine intakte Biosphäre ist die Grundlage für unsere gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Entwicklung.
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Eine ungebremste Klimakrise wäre 
jedoch fatal und die dadurch ent-
stehenden Klimaschäden wären 
so gewaltig, dass künftige Gene-
rationen in ihrer Lebensgestaltung 
stark eingeschränkt wären. Viele 
Arten würden aussterben und die 
Wahrscheinlichkeit, dass das glo-
bale Klima in unumkehrbare Pro-
zesse kippt (z. B. das Abschmel-
zen der Eismassen am Südpol, 
das Austrocknen des Amazonas-
beckens, das Auftauen der Per-
mafrostböden …) steigt mit jedem 
Zehntelgrad Erderhitzung und mit 
jedem Jahr der Untätigkeit. 

Wir alle können schon die ers-
ten Auswirkungen spüren: Bren-
nende Hitzewellen, mehr und 
heftigere Unwetter und Natur- 
katastrophen, wie Überflutungen 
und Waldbrände. 

Ein Lösungsansatz für die Kli-
makrise ist eine zukunftsorientier-
te Klimapolitik, die das Steuersys-
tem ökologisch ausrichtet, eine 
adäquate Bepreisung von CO2 

Emissionen vorsieht und Milliar-
den an klimaschädlichen Subven-
tionen endlich abbaut. Der Aus-
stieg aus fossilen Brennstoffen 
ist ebenso unumgänglich wie ein 
naturverträglicher Ausbau der er-
neuerbaren Energien, der Umbau 
des Verkehrssystems und eine 
konsequente thermische Gebäu-
desanierung. Zusätzlich haben 
auch die Handlungen der Wirt-
schaft eine große Hebelwirkung 
für eine umweltfreundliche und 
zukunftsfähige Transformation. 
Denn Unternehmen tragen durch 
ihre Geschäftstätigkeit erheblich 
zum CO2-Ausstoß bei, weisen 
aber meist auch hohe und effek-
tive Reduktionspotentiale auf. 
Damit werden Unternehmen zum 
unverzichtbaren Teil der Lösung. 

Neben den großen politischen 
und wirtschaftlichen Aufgaben 
kann und muss auch jede/r Einzel-
ne von uns die eigene Klimabilanz 
verbessern, wo immer es dafür in-
dividuelle Entscheidungsmöglich-
keiten gibt: Wir können Energie 
sparsamer verwenden und auf er-
neuerbare Energien setzen, öfter 
auf das Auto verzichten und Wege 
zu Fuß, per Fahrrad oder mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln erledi-
gen. Auch bei unserer Ernährung 
braucht es mehr Achtsamkeit. 
Lebensmittelverschwendung 

stoppen, auf klimaschädliche 
Produkte, wie (importiertes, billi-
ges) Fleisch verzichten, lokal und 
biologisch produzierte Lebens- 
mittel bevorzugen und schon den 
Einkauf möglichst ohne Auto nach 
Hause transportieren.

w Ziel 14 – Leben unter Wasser
Ozeane, Meere und Meeres-

ressourcen im Sinne nachhaltiger 
Entwicklung erhalten und nach-
haltig nutzen. 

Tatsächlich gehören Ozeane 
zu den wichtigsten Ökosystemen 
unseres Planeten und sind für  
die Lebensbedingungen mensch-
licher Gesellschaften von heraus-
ragender Bedeutung. Sie produ-
zieren 50 % unseres Sauerstoffs 
und binden enorme Mengen von 
Kohlendioxid: Etwa ein Drittel 
des von uns produzierten Koh-
lendioxids wird von den Meeren 
aufgenommen, was die Meere 
zu den wichtigsten Verbündeten 
im Kampf gegen die Klimakrise 
macht. 

Zusätzlich zu den regulieren-
den und Basis-Ökosystemleis-
tungen bilden die Ozeane auch 
eine wichtige Lebensgrundlage, 
da  Fisch und Meeresfrüchte welt-
weit zu den meistgehandelten 
Lebensmitteln zählen. Über 800 
Millionen Menschen leben vom 
Fang, der Produktion, der Ver-
arbeitung und dem Verkauf von  
Fischen und Meeresfrüchten. In 
vielen Entwicklungsländern stellt 
die Fischerei die Lebensgrund-
lage für einen großen Teil der  
Bevölkerung dar. 

Nichtsdestotrotz existieren 
kaum global kohärente Regelun-
gen zum schonenden Umgang mit 
Meeren und den Ressourcen, die 
sie in sich bergen. Dabei sind eine 
nachhaltige Nutzung der Ressour-
cen und der Schutz, die Erhaltung 
sowie die Wiederherstellung der 
biologischen Vielfalt unerlässlich, 
um die Produktivität und die Öko-
systemleistungen der Meere auch 
für zukünftige Generationen zu 
erhalten. Die wirtschaftliche Nut-
zung der Meere muss sich dabei 
jedenfalls auf ein Maß beschrän-
ken, das zur ökonomischen und 
sozialen Stabilität beiträgt und 
innerhalb der Belastungsgren-
zen unseres Planeten bleibt. Be-
sonders Industrieländer müssen 

sich – bedingt durch ihren hohen  
Ressourcenverbrauch – ver-
stärkt ihrer Verantwortung für den 
Schutz der Meere bewusst wer-
den, auch wenn die Produktions-
länder von marinen Ressourcen in 
vielen Fällen dem globalen Süden 
angehören. Dennoch, auch Ziel 14  
betrifft alle Länder und ist für alle 
von Relevanz, egal, ob diese Län-
der am Meer liegen oder nicht! 

w Ziel 15 – Leben an Land
Landökosysteme schützen, 

wiederherstellen und ihre nach-
haltige Nutzung fördern, Wälder 
nachhaltig bewirtschaften, Wüs-
tenbildung und Bodendegradati-
on bekämpfen. 

Die Gefährdung und der Verlust 
von Arten und Lebensräumen, so-
wie die Belastung der Böden sind 
der Fokus von Ziel 15. Die biologi-
sche Vielfalt – die genetische Viel-
falt innerhalb der Arten, die Vielfalt 
an Arten und Lebensräumen – ist 
die Basis für zahlreiche Funkti-
onen und Prozesse, die uns die 
Natur liefert, sofern sie intakt ist. 
Diese sogenannten Ökosystem-
leistungen sind unsere Lebens- 
und Wirtschaftsgrundlage. 

Wenn man an Ökosystemleis-
tungen denkt, fallen einem sofort 
Basisleistungen, wie Nahrungs-
mittel, Rohstoffe oder sauberes 
Wasser, ein, aber Landökosyste-
me erfüllen auch wichtige regu-
lierende Aufgaben, beispielsweise 
bei der Luftqualität, dem Klima, 
Bestäubungsleistungen etc. Er-
holungsräume, die sich positiv auf 
die geistige und körperliche Ge-
sundheit auswirken, spielen eben-
falls eine zentrale Rolle für unser 
Leben und werden als kulturelle 
Dienstleistung intakter Ökosys-
teme angesehen. Der wirtschaft-
liche Nutzen der Ökosystemleis-
tungen wird jährlich grob auf 170 
bis 190 Billionen US-Dollar ge-
schätzt, was dem Doppelten des 
globalen Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) entspricht. Allein dieser Wert 
unterstreicht die enorme Bedeu-
tung, die der Erhaltung der Bio-
diversität und der Lebensräume 
zukommt. 

Durch die nicht nachhaltige 
Nutzung von Landressourcen 
schwinden jedoch Landökosyste-
me und mit ihnen die vielen Vor-
teile und notwendigen Leistun-



gen für uns. Die Zerstörung von  
Lebensraum, z. B. durch immer 
größere Anbauflächen, Monokul-
turen in der Land- und Forstwirt-
schaft, Verbauung und Zerschnei-
dung, die Übernutzung der Arten, 
invasive Arten und Krankheiten, 
die Klimakrise sowie Verschmut-
zung gelten als Haupttreiber für 
den Biodiversitätsverlust. 

Um diesem Verlust aktiv ent-
gegenzuwirken, braucht es eine 
Vielzahl an Maßnahmen –  gesell-
schaftliche, politische und wirt-
schaftliche. Zum Beispiel müssen 
intakte Ökosysteme geschützt 
werden („save the best“). Darü-
ber hinaus muss der Zustand von  
Lebensräumen und Arten, die sich 
derzeit in keinem guten Zustand 

befinden, verbessert, und durch 
menschliche Aktivitäten bereits 
zerstörte Lebensräume wieder-
hergestellt werden („restore the 
rest“). 

„Naturbasierte Lösungen“, 
also jene, die mit und nicht ge-
gen die Natur arbeiten, werden 
hier in Zukunft eine wichtige Rolle 
spielen. Diese Lösungen bieten 
ein breites Spektrum von Maß-
nahmen zum Schutz, zur Wieder-
herstellung oder zur nachhaltigen 
Bewirtschaftung von z. B. Land-
schaften, Wassereinzugsgebieten 
oder auch städtischen Gebieten. 
Sie bieten die Möglichkeit, eine 
positive Zukunft für Mensch und 
Natur zu schaffen indem Kohlen-
stoffspeicherung, die Sicherstel-

lung von Nahrungsmitteln und 
Wasser gewährleistet ist, während 
sie gleichzeitig positive Auswir-
kungen auf die Natur haben. 

 
Autorin

Michaela GOLDENITSCH
Universitäre Ausbildungen  
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Vom Weltbienentag zum Wildbienentag
Infotag bei Bioforschung Austria am 20. Mai: Wildbienenrat machte 
WELTbienentag zum WILDbienentag

Mit dem Wildbienentag am 
20. Mai machten ExpertInnen 
der Bioforschung Austria auf die 
Schlüsselrolle der Wildbienen im 
Ökosystem aufmerksam und in-
formierten umfassend über diese 
interessanten Insekten: Die Teil-
nehmerInnen erfuhren, wie viel-
fältig unsere Wildbienenwelt ist, 
warum die faszinierenden Tiere so 
wichtig sind, was sie zum (Über-)
Leben brauchen und wie man 
ihnen helfen kann. Auf dem Pro-
gramm standen u. a. Wildbienen-
führungen im „Garten der Vielfalt“, 
Kurzvorträge und Crashkurse im 
„Bienen erkennen“. 

Alljährlich gedenkt man am 
Weltbienentag der Bedeutung der 
Bienen für Bestäubung, Honiger-
zeugung etc. Dabei wird oftmals 
vergessen, dass die Honigbiene 
Apis mellifera in Österreich nur 
eine von insgesamt etwa 700 
Bienenarten ist. Während Honig-
bienen unter der Obhut der Im-
kerInnen bestens betreut werden, 
sind Wildbienen ganz auf sich al-
leine gestellt. Sie legen ihre Nes-
ter meist als Einzelinsekten mit 
wenigen Ausnahmen (z. B. Hum-
meln) in Böden, Käferbohrlöchern, 

Pflanzenstängeln etc. an oder  
leben parasitisch. Oftmals sind sie 
auf ganz bestimmte Futterpflan-
zen angewiesen und stehen daher 
in intensiv genutzten Landschaf-
ten besonders unter Druck. 

Hinsichtlich ihrer Ökosystem-
leistungen dürfen Wildbienen 
nicht unterschätzt werden. Nur 
etwa ein Drittel der weltweiten Be-
stäubungsleistung geht auf das 
Konto der Honigbienen, den Rest 
erledigen Wildbienen und viele 
andere Insekten. Und sie sind da-
bei oftmals viel effizienter als ihre 
honigerzeugenden Verwandten. 
So sind etwa Hummeln auch wäh-
rend Tagesrandzeiten und Kälte-
perioden aktiv, in denen Honigbie-
nen ihre Nester nicht verlassen. 
Außerdem gibt es Pflanzenarten 
(z. B. Tomaten oder Luzerne), die 
– durch den Körperbau der Honig-
biene bedingt – gar nicht von die-
ser bestäubt werden können.

Betrachtet man die Gefähr-
dungssituation von Wildbienen in 
Mitteleuropa, so muss man mit 
Bestürzung feststellen, dass 25 

bis 68 % der Arten als bedroht 
gelten. Österreich zeichnet sich 
dabei nicht als positives Vorbild 
aus. 

Der WILDbienentag bot die  
Gelegenheit, diesen vielfältigen  
Bestäubern die gebührende Auf-
merksamkeit zu schenken und  
mehr über sie zu erfahren. Unab- 
hängig davon eint Naturschütze-
rInnen und ImkerInnen das glei-
che Ziel: der Ruf nach Bewahrung 
und Wiederherstellung reichstruk-
turierter, blütenreicher Landschaf-
ten als Grundlage vielfältiger Le-
bensgemeinschaften.

Carina GRAF
Naturschutzbund Österreich

n Große Scherenbiene auf 
Hahnenfuß                   Foto: Walter Wallner 
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Biodiversitätsschutz: Sicherung 
der Ökosystemleistungen
Flächendeckender Biodiversitätsschutz zur Sicherung der Ökosystem-
leistungen. Interpretationen zum Ziel Nr. 15 der UN-Agenda 2030 – eine 
Erinnerung an das Europäische Naturschutzjahr 1995 mit dem Motto 
„Naturschutz überall!“

Die UN-Agenda 2030 für nach-
haltige Entwicklung interpretiert 
unter dem Erhaltungsziel Nr. 15 
die „Biosphäre am Land“ als tra-
gende Basis für die menschliche 
Gesellschaft und deren Wirtschaf-
ten. Ein höchst offizielles Bekennt-
nis zu Natur- und Umweltschutz, 
das von uns allen, der Politik und 
den Gesetzesgrundlagen weit 
mehr abverlangen wird als bisher! 

Schon 1995 galt als Motto des 
2. Internationalen Naturschutz- 
 

jahres des Europarats „Natur-
schutz überall!“ (Gepp 1995: Na-
turschutz außerhalb von Schutz-
gebieten). Es wurde weitgehend 
überhört. Seitdem wurden die 
Biotopzerstörungen größer, die 
„Roten Listen gefährdeter Arten“ 
länger, die Ökosystemleistungen, 
wie die Bestäubung von Nutz-
pflanzen oder die Schädlings- 
regulation durch natürliche Anta-
gonisten etc. immer lückiger. Wir 
stehen an der Kippe zum Verlust 
unersetzbarer Ökosystemleistun-
gen, die nur durch Bewahrung 
und deutliche Stärkung der Bio-
top- und Artenvielfalt verhindert  
werden kann. Weitere 25 Jahre 
Biodiversitätsverlust hinzuneh- 
 

men, könnte auch volkswirtschaft-
lich gravierende Folgen zeitigen!

w Globales UN-Motiv: Voranschrei-
tende Biodiversitätsverluste

Seit dem Ende der Eiszeit, 
vor allem durch die Sesshaftwer-
dung, beeinflusst die Menschheit 
die natürlichen Biozönosen, trägt 
fördernd zur Verbreitung direkt 
nutzbarer Arten bei, drängt an-
dere, teils beabsichtigt, wie die 
Beutegreifer, sowie unabsichtlich 
unzählbar viele indifferente Mit-
bewohner unseres Planten an den 
Rand des Aussterbens. Der Bio- 
diversitätsverlust betrifft die na-
türlichen Lebensräume, deren 
Artengarnituren sowohl der Konti-
nente wie auch der Weltmeere. Er 
hat eine globale Dimension ange-
nommen und gibt Grund zur An-
nahme, dass ein Voranschreiten 
der Artenverluste ökosystemale 
Funktionen gefährdet. Aussterben 
von Arten bedeutet eine Zäsur 
ohne Wiederkehr, bei manchen 
Arten, den Schlüsselarten, even-
tuell einen Kippeffekt für ganze 
Ökosysteme! 

w Welche Negativa erleidet die 
natürliche Biodiversität?

Der Verlust hochspezialisierter 
und damit empfindlicher Arten ist 
nur ein bedauerlicher Teil unse-
res Wirkens. Gravierender für die 
Ökosysteme ist, dass wir die Häu-
figkeiten der Arten untereinander 
verschieben und damit funktio-
nale Netze stören bis zerstören. 
Wir übernutzen fast ungebremst 
die letzten Auwälder, legen die 
Reste der Moore trocken, pflügen 
Äcker bis an die Gewässerränder, 
zerschneiden durch überdimensi-

n Ein dichtes Netz ausreichend großer Biodiversitäts-Hotspots soll für  
Artensicherung und Ausbreitung in das Umfeld sorgen.      Foto: Johannes Gepp
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onale Verkehrswege die ohnedies 
schon eingeengt isolierten Habi-
tate, sind Europas Versiegelungs-
meister etc. Durch Monokulturen 
fördern wir anpassungsfähige 
Pflanzenfresser im weitesten Sin-
ne, während wir gleichzeitig deren 
empfindliche Antagonisten ihrer 
Rückzugsräume berauben. Durch 
den Welthandel verbreiten wir op-
portunistische Arten ohne deren 
natürliche Gegenspieler. Regional 
betrachtet steigen die Verluste an 
empfindlichen heimischen Arten, 
an deren Stelle treten oft von weit-
her eingeschleppte, für unsere 
landwirtschaftlichen Kulturen po-
tenziell schädliche Neulinge. Letz-
tere werden als Neobiota jährlich 
zahlreicher und wehren sich durch 
anpassungsfähige Resistenzen 
zunehmend gegenüber Hundert-
schaften von Pflanzenschutzmit-
teln, deren Nebenwirkungen auf 
die Umwelt kaum durchschaubar 
sind.

w Die bleibende Abhängigkeit von 
Ökosystemleistungen

Wir Menschen haben uns im 
Verlaufe mehrerer hunderttau-
send Jahre in und aus der Natur 
entwickelt. Vielleicht tragen wir  
einen göttlichen Funken in uns, 
der uns eine besondere Stellung 
im Ökosystem Erde zubilligt – 
noch erhoffen wir eine positive.  
Ohne die Ökosystemleistungen 
unserer Mutter Erde sind wir aber 
als 8-Milliarden-Spezies absehbar 
nicht überlebensfähig. Dement-
sprechend baut die UN-Agenda 
2030 für nachhaltige Entwicklung 
in ihrem schematischen Torten-
diagramm auf ein dominieren-
des Fundament – die Biosphäre 
mit vier globalen Schutzzielen 
funktionsfähig zu sichern: das 
Leben am Land und im Wasser 
zu bewahren, sauberes Wasser 
bereitzustellen und den Klima-
schutz durch Maßnahmen zu ge-
währleisten. Das Land- und Was- 
serleben ist, den regionalen Fak-
toren entsprechend, durch un-
terschiedliche Lebensräume mit 
meist enorm zahlreichen Arten 
ausgestattet. Wir bezeichnen de-
ren unterschiedliche Vergesell-
schaftungen mit all ihren Funkti-
onen als Biodiversität. Seitdem 
der Mensch zur dominierenden 
Spezies aufgestiegen ist, beein- 

flusst er die natürliche Biodiversi-
tät, teils fördernd, teils hemmend 
bis vernichtend. Es bleibt kaum  
noch Zeit, den drohenden Kollaps 
wesentlicher Biozönosen zu ver-
hindern! Erinnern wir uns, dass 
Umweltschützer noch vor weni-
gen Jahren wegen des angeblich 
übertriebenen Warnens um 1980 
vor einem „Waldsterben durch 
Übersäuerung der Atmosphäre“ 
verhöhnt wurden. Wäre die nun 
in diesem Jahrhundert drohende 
Waldbestandsgefährdung nur so 
relativ einfach mit Industriefiltern 
vermeidbar!

w Der Wert der Ökosystem- 
leistungen ist unbezahlbar

Die „Ökonomische Bewertung 
von Natur“ (Jutta Kill 2015) in 
Hinsicht auf ihre Ökosystemleis-
tungen begann erst im Jahr 1970 
und wird erst seit etwa 2006 als 
Bestandteil von Entscheidungs-
findungen bei größeren Eingriffen 
als wesentlich erachtet. Neuer-
dings haben sich spezialisierte In-
vestmentfonds und Marktmacher 
innerhalb von Jahren des Grünen 
Mäntelchens des Naturschutzes 
angenommen. Da die ökonomi-
sche Bewertung die aussichts-
reichste ist, Politik und Wirtschaft 
von der Sinnhaftigkeit der Siche-
rung von Ökosystemleistungen 
zu überzeugen, scheint es der 
einzige Weg zu sein, die Natur 
zu retten, indem man ihren öko-
nomischen Wert sichtbar macht. 
So zeigen allein Bewertungen von 
Bestäuberleistungen durch Insek-
ten Milliardensummen auf oder die 
CO2-Speicherung durch Moore, 
eine bisher unterschätzte Funkti-
on, die jeden Kostenaufwand wert 
ist, Moore intakt zu sichern.

w Mehr als ein Motto: 
Naturschutz überall!

J. Wirth listet bereits 1993 
(Biotopverbünde in Österreich) 
sieben Naturschutzstrategien 
auf, die eine ganzheitliche Über-
lebensstrategie stützen sollte: 
integrierter Landschaftsbau, Inte- 
gration und/oder Segregation, Bio-
top-Verbundkonzept, Zielarten- 
konzept, Naturschutz-Gesamt-
konzept, räumliches Naturschutz-
konzept, Schutzgebietssysteme 
– Naturschutz auf ganzer Fläche!

Bisher ist Naturschutz in Öster-
reich auf isolierte Refugien – meist 
in jedem Bundesland anders inter- 
pretierte unterschiedliche Natur- 
schutz-Gebietstypen – konzen-
triert. Die EU-Naturschutzricht- 
linien sind für die NGOs hoff-
nungsvolle Muss-Bestimmungen, 
die aber allzu oft nicht ausrei-
chend umgesetzt werden. Es fehlt, 
gemessen an der aktuellen Aufga-
be, an NaturschutzexpertInnen, 
an Finanzmitteln für Projekte, an  
Umsetzungsmöglichkeiten im Sin- 
ne öffentlicher Interessen, am poli- 
tischen Willen – noch immer domi- 
nieren umweltriskante Lobbys 
oder es wird allzu oft durchschau- 
bares Greenwashing angepriesen.  

Der neu zu stärkende Agen-
da-2030-Naturschutz soll die Er-
haltung der Ökosphäre unseres 
Planeten als lohnenswertes Ziel 
verfolgen und erreichen können 
und muss daher von der Politik res- 
pektiert und deutlich mehr geför-
dert werden. Unsere Landschaft 
leidet an großflächig monotoner 
Einfalt. Acker-, Siedlungs- und In-
dustrieflächen sind an Strukturen 
und Arten verarmt. Schutzgebie-
te sind oft verstreut und ergeben 
ein mosaikartiges System von 
isolierten Vermehrungsstätten, 
die durch Korridore zu verbinden 
sind. Kommen wir endlich vom 
Reden ins Handeln! Die UN-Agen-
da 2030 ernst zu nehmen, bedarf 
endlich der Umsetzung der Euro-
parats-Agenda von 1995: Natur-
schutz überall!

Autor
Prof. Dr. Johannes GEPP
Vizepräsident des Österr.

Naturschutzbundes
Johannes Gepp war 1995  

Österreichs Organisator des  
Europäischen Naturschutzjahres.

n Komponenten des flächendecken-
den Naturschutzes zur Sicherung  
einer funktionsfähigen Biosphäre 
(aus Gepp 1995)
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Natur- und Landschaftsschutz – 
integrale Wege und Ziele

Erwin Frohmann / Christian Katona / Teil 33

w Natur- und Landschaftsschutz 
– integral gedacht

Übertragen wir das integrale 
Verständnis von Landschaft auf 
die Fragen und Aufgaben des 
Landschafts- und Naturschutzes 
wird nachvollziehbar verständlich, 
dass nur eine ausschließlich unter 
Schutzstellung von Landschafts-
räumen im Sinne der Ausweisung 
von Natur- und Landschafts-
schutzgebieten zu kurz greift. 
Denn es gilt weiterführend einen 
Ansatz zu finden, der den gesam-
ten Landschaftsraum, über die 
Region und die einzelnen Schutz-
gebiete hinausgehend, sieht. Die 
Landschaftsräume durchdringen 
einander, und das weit über die 
lokale und regionale Dimension 
hinaus, also handeln und denken 
wir, ergänzend zu den Schutz-
kategorien, weitreichend. Denn 
über die Unmittelbarkeit hinaus 
hat das Denken, Fühlen und Han-
deln des Menschen individuellen 
und kollektiven Charakter und ist 
in ein entsprechend definiertes 
Weltverständnis eingebunden. 
Der gesellschaftlich definierte 
Rahmen liefert ein zugehöriges 
Lebensverständnis, das auf die 
Entwicklung von Landschaft über 
politische, gesellschaftliche, ethi-
sche wie weltanschauliche Werte 
und Normen Einfluss nimmt. So 

geht es beim Landschafts- und 
Naturschutz mittlerweile um die 
gesamte Landschaft, die schwer-
punktmäßig naturräumlich wert-
volle Flächen fokussiert. Die Le-
bensgemeinschaften bedingen 
einander als unteilbare Ganzheit 
über physische und psychische 
Einflüsse natur- und kulturräum-
licher Prozesse. Wollen wir einen 
integralen Denkrahmen als Um-
gang mit unserer Mitwelt anwen-
den und diesen für den Natur- und 
Landschaftsschutz heranziehen, 
unterstützt uns das Wissen darü-
ber, dass …
w Natur und Kultur einen  

historisch sich entwickelnden
Organismus darstellen,

w die Ökosysteme ein integrativer
Ausdruck von Natur und Kultur
sind,

w Lebensgemeinschaften  
einander über physische und
psychische Einflüsse bedingen, 

w das Nutzungsverhalten des
Menschen systemimmanent
verläuft.

Nehmen wir abschließend 
den Neusiedlersee als Beispiel, 
um die einander fördernden bzw. 
hemmenden Entwicklungspo-
tenziale, die sich aus der Bezie-
hung zwischen Natur und Kultur 
ergeben, nachzuvollziehen. Der 
Neusiedlersee, als der größte 

Steppensee Mitteleuropas und 
grenzüberschreitendes UNESCO 
Weltkulturerbe „Fertö-Neusiedler 
See“ (2001), zeigt uns wie viel-
fältig die naturräumlichen An-
sprüche mit den kulturräumlichen 
Ansprüchen des Menschen inter-
agieren und einander unterstützen 
oder hemmen können. So ist der 
Neusiedlersee durch weitläufige 
Schilf-, aber auch Wiesengürtel 
umgeben, die aus der Synthe-
se ihrer naturräumlichen Genese 
und der damit verbundenen, über 
Jahrhunderte hinweg verlaufen-
den Weidebewirtschaftung höchst 
artenreiche Lebensgemeinschaf-
ten in der Tier- und Pflanzenwelt 
ausbildeten, deren Habitate sich 
im See, im Schilfgürtel und den an-
grenzenden Weidewiesen befin-
den. Über die Schilfgürtel hinaus 
finden sich in räumlicher Vernet-
zung angrenzende Steppen- und 
Wiesenflächen, die zusammen 
mit dem Schilf und den offenen 
Wasserflächen eine ausgeprägte,  
naturschutzwürdige Vielfalt in  
Flora und Fauna beherbergt.

So war und ist die Weide- und 
Schilfbewirtschaftung von großem 
Einfluss für die Entwicklung des 
Charakters der Landschaft und 
sie hängt eng mit der mensch-
lichen Nutzung zusammen. Die 
Regulierung des Schilfgürtels 
wurde durch die begleitende Wei-
debewirtschaftung gewährleis-
tet, die nunmehr auf die 1970er-
Jahre zurückgeht. Um den Status 
(Alter, Ausdehnung und Qualität 
des Schilfs) zu halten, ist es zu-
nehmend wichtig, zusammen mit 
den Betrieben der Region Bewei-
dungs-, Mahd- und Schilfschnitt-
projekte zu entwickeln, um auch 
die unterschiedlichen Entwick-
lungsstufen sicherzustellen, denn 
gerade die einzelnen Altersstufen 
des Schilfbestands sind Grund-
lage für eine Vielfalt an bewohnen-
den Vogelarten. (Nemeth/Dvorak, n Blick über Breitenbrunn hinweg zum Neusiedlersee         Foto: Frohmann 2021



2019). (Achtsamkeitsfaktor 1).
Zusätzliche Herausforderun-

gen, die mit dem Wandel der kli-
matischen Bedingungen einher-
gehen sind nicht nur Änderungen 
im Regenverhalten innerhalb der 
Region, sondern auch milde Win-
ter, die dazu führen, dass der Bo-
den im Winter nicht mehr entspre-
chend gefriert, um schonende 
Schilfernten durchzuführen. Paral- 
lel zur Entwicklung eines Schilf-
monitorings wird es zusätzlich 
notwendig, in laufenden Projekten 
nachhaltige Schilferntetechniken 
zu entwickeln, um ein Miteinan-
der mit dem Ökosystem zu för-
dern (Achtsamkeitsfaktor 2). Hier 
lassen sich die globalen Einflüsse 
auf der Ebene der Region nach-
vollziehen (Achtsamkeitsfaktor 3). 
Und schließlich zählt der Wert des 
Schilfs selbst für den Menschen, 
der das geschnittene Schilf als 
wertvollen Baustoff einsetzt, da 
sein hoher Silikatgehalt ihn be-
sonders dauerhaft macht (Acht-
samkeitsfaktor 4). 

Eine weitere Herausforderung, 
nicht zuletzt durch den Klima-
wandel forciert, ist der Wasser-
gehalt, die Wassertiefe und die 
Wasserqualität selbst. Der See 
wird vom Grundwasser gespeist, 
das sich unterhalb des Sees mit 
dem angrenzenden Grundwasser 
vernetzt und damit die Tiefe des 
Sees unmittelbar vom Grundwas-
serspiegel abhängig macht (Acht-
samkeitsfaktor 5). Die aktuelle 
Trockenheit führt nun dazu, dass 
der Wasserverbrauch in der Land-
wirtschaft durch Beregnungs-
anlagen steigt und das Wasser 
direkt aus dem Grundwasser ent-
nommen wird. Zugleich gilt es, 
weiterführende Drainagierungen, 
flächige Bodenversiegelungen 
und Bebauungen zu vermeiden, 
soll der Wasserkörper, außer-
halb der naturräumlich bedingten 
Schwankungen, im Wesentlichen 
gleichbleiben. Hier zeigt sich ein 
Spannungsfeld, das zur Erhaltung 
der Wasserbedingungen ein rück-
sichtsvolles Umgehen mit dem 
Wasser erforderlich macht, um 
Lösungen zu suchen, die bei not-
wendigen Beregnungen auf das 
Grundwasser verzichten können. 
(Achtsamkeitsfaktor 6).

Das Wasser des Neusiedler-

sees selbst ist einzigartig und mit 
seinem einmaligen Salzgehalt von 
seidigem Temperament für die 
SchwimmerInnen im See, ebenso 
wie für die Vielfalt an Fischen, Am-
phibien und wirbellosen Tierarten. 
Gemessen bewegt sich die Was-
serqualität seit 1990 im meso-
trophen und oligitrophen Bereich 
und ist damit von ausgezeichneter 
Qualität. Der menschliche Einfluss 
lässt sich in den Badebereichen 
nachmessen, wo die Wasserqua-
lität jedoch nachlässt. (Achtsam-
keitsfaktor 7).

Im touristischen Geschehen 
und an den Badeplätzen trifft sich 
die Sehnsucht nach Erholung, 
Sport und Bewegung der Men-
schen mit der naturräumlichen, 
ökologischen wie landschafts-
ästhetischen Schönheit des Neu-
siedlersees. Weit und glänzend 
liegt der See im pannonischen 
Becken und öffnet eine Weite, die 
keinen Horizont findet. Die umge-
bende Schilflandschaft badet im 
See und öffnet unterschiedliche 
Blickräume in die Strukturviel-
falt der Landschaft. Der Himmel 
spiegelt sich über seine Sonnen-
strahlen im See und verzaubert 
die Landschaft. Ein Sehnsuchts-
ort, der weit über das Burgen-
land hinaus die BesucherInnen 
wie ein Magnet anzieht. Dement-
sprechend übt die Freizeit- und 
touristische Nutzung eine weit-
reichende Wirkung aus und der 
Wunsch nach Erweiterung der 
touristischen Infrastruktur zieht 
nach. Themen wie Bäderoffensi-
ve, touristische Einrichtungen und 
Nebenwohnsitze erfordern wie-
derum zusätzliche Infrastruktur 
(Achtsamkeitsfaktor 8).

Hier gilt es mit hoher Achtsam-
keit auf die Verträglichkeit von 
Naturräumlichkeit, Erholung und 
Siedlungsentwicklung zu achten, 
um diesen wunderbaren Land-
schaftsraum des Neusiedlersees 
und seiner Umgebung in Sinne 
einer nachhaltigen Entwicklung 
wertzuschätzen und ein gelingen-
des Miteinander zwischen Natur 
und Kultur zu bewahren und zu 
entwickeln.

Ein holistischer Zugang zur 
Landschaft ist also sinnstiftend 
und mit nachhaltiger Wirkung, 
wenn das Naturhafte nicht vom 

Menschen und der Mensch nicht 
von der Landschaft getrennt wird. 
Die Landschaft umgibt uns nicht 
nur, sondern ihre Natur und ihre 
Kultur ist zugleich Teil von uns 
und entfaltet ihre Lebendigkeit in 
einer sensiblen Wechselwirkung. 
Wollen wir also eine gelungene 
Beziehung zwischen Kultur und 
Natur leben, sollten wir die Natur 
in die Kultur bewusst integrieren 
und so dem Ziel einer nachhalti-
gen Entwicklung von Landschaft 
nachgehen. 

Dass es dazu nicht nur plane- 
rische und technische Lösungs- 
möglichkeiten gibt, sondern 
auch an der unmittelbaren empa- 
thischen Beziehung zum Natur-
haften um und in uns gearbei-
tet werden muss, leitet sich von  
einem integralen Verständnis für 
die Landschaft ab. Also nicht  
Zurück sondern Vorwärts mit der 
Natur.

Autoren
Ao. Univ. Prof. Dr. Erwin 
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Und obwohl es keine Gemein-
samkeiten gibt, gibt es Interaktionen 
mit gegenseitigen Wirkungen.

Wir kennen die Umweltproblema-
tik und lesen und hören tagtäglich in 
welchen Bereichen sich diese wie-
derfindet, und es gibt eigentlich keine  
Lebensbereiche, die nicht betroffen 
sind – ob Industrie, Handel, Energie-
bedarf etc. – und Ernährung inklusive 
Landwirtschaft.

Demgegenüber steht die Ethik, 
steht die Überlegung, ob es moralisch 
in Ordnung ist, so zu leben, ob es 
uns zusteht, die Zukunft der nächs-
ten Generationen zu gefährden oder 
zumindest sehr zu beeinträchtigen. 
Unsere Generation lebt ein Leben wie 
es noch keine Generation in der Ge-
schichte der Menschheit leben konn-
te. Wir leben in Saus und Braus – und 
vieles, was über unseren selbst er-
wirtschafteten Reichtum hinausgeht, 
haben wir uns aus den Vorräten der 
Erde angeeignet. Wir waren dabei so 
unverschämt, dass wir nicht nur das 
entnommen haben, was wir für ein 
angenehmes Leben brauchen, nein 
wir haben auch vieles entnommen, 
um es dann ungenutzt wegzuwerfen.

Am Beispiel der Ernährung und 
damit der landwirtschaftlichen Pro-
duktion möchte ich die Problematik 
darlegen. Jeder hat für sein Handeln 
erklärbare Gründe. Um diese heraus-
zufinden, muss man zurückschauen.

Die Bauern sollten Landwirte wer-
den. Sie wurden in eine Richtung 
gedrängt und beraten, die ihre ur-
sprüngliche bäuerliche Wirtschafts-
weise als rückständig und nicht in 
die Zeit passend darstellte. Unter 
Ausnutzung aller Möglichkeiten soll-
ten sie arbeitsteilig möglichst billig 
und möglichst viel produzieren. Das 
führte dazu, dass keine Rücksicht auf 
den Boden, d. h. das Ackerland mehr 

genommen wurde, dass Nutztiere zur 
Ware wurden, dass der Bezug der 
Menschen von der Produktion ab-
gekoppelt wurde und dass alles als 
machbar dargestellt wurde und wird. 

Das Argument war und ist im-
mer die Kosteneinsparung, und wer 
da nicht mitspielt, der hat verloren. 
Es wurde nicht beachtet, dass der 
„erfolgreiche“ Weg der billigen Mas-
senprodukte zu einem Bauernster-
ben führte, dass die Böden kaputt 
gemacht wurden, dass die Umwelt 
schwer geschädigt wurde usw. Es 
wurde auch nicht beachtet, dass sich 
die Konsumenten von der Produk-
tion so weit entfernten, dass sie kein 
Verständnis für die Art der Produk-
tion und deren Auswirkungen auf un-
sere Erde mehr haben. Es wurde und 
wird nur noch das in Plastik einge-
hüllte, fertige Produkt gesehen, egal 
ob es sich um Fleisch oder pflanz-
liche Produkte handelt. Damit ver-
schwendet man automatisch keinen 
Gedanken daran, woher die Nahrung 
stammt und wie sie produziert wird. 

All das bewirkte, dass es zur Norm 
wurde, Schweine ein Leben lang auf 
Spalten zu halten, mit keiner oder  
wenig Beschäftigungsmöglichkeit, 
ohne Wühlen und Suhlen – ein Leben, 
das nicht dem Verhalten von Schwei-
nen entspricht und auch nicht weg-
gezüchtet werden kann.

Bei den Milchkühen trieb man 
die Zucht derart voran, dass man 
heute Kühe hat, die große Leistun-
gen bringen, dies aber mit riesigen  
Problemen bezahlen müssen. Die 
großen Euter hindern sie an der  
Bewegung, der Stoffwechsel ist über-
belastet, die Lebenserwartung kurz. 
Die großen Milchleistungen „kaufen“ 
sich die Bauern durch Einsatz von 
Kraftfutter und machen damit den 
Wiederkäuer zum Nahrungsmittel-

konkurrenten des Menschen. Die  
ursprüngliche Aufgabe der Rinder, 
Gras und für den Menschen nicht 
verwertbare Pflanzen in Fleisch und 
Milch umzuwandeln, wurde zurück-
gedrängt. Eine Milchkuh mit einer 
jährlichen Leistung von 6.000 kg 
Milch – auch 10.000 kg und mehr ist 
keine Seltenheit  – kann man nicht mit 
Gras alleine füttern, da muss schon 
ordentlich Kraftfutter zugefüttert wer-
den. Diese Kraftfuttergaben führen 
dazu, dass man möglichst alle – auch 
Brachflächen – in die landwirtschaftli-
che Produktion hineinnehmen muss, 
um die Menschheit ernähren zu kön-
nen; es wird dabei verschwiegen, 
dass ein nicht unbeträchtlicher Teil 
davon in die Ernährung der Nutztiere 
geht.

Auch beim Geflügel lag und liegt 
das Ziel in der Produktion von maxi-
mal vielen Eiern oder in einer mög-
lichst kurzen Mastdauer – das geht 
aber alles auf Kosten der Gesundheit 
der Tiere. 

w Ist es ethisch ...?
Da sind wir nun bei der Ethik. Ist 

es ethisch akzeptabel, Tiere und auch 
Böden derart auszunützen, um Nah-
rung billigst zu produzieren, auch wenn 
damit Tierleid vergesellschaftet wird 
oder die landwirtschaftlich genutzten  
Böden für längere Zeit kaputt ge-
macht werden. Da rede ich noch gar 
nicht von den Kollateralschäden, wie 
Rückgang der Biodiversität, Einen-
gung der genetischen Vielfalt, Verlust 
der Freude an der Arbeit im landwirt-
schaftlichen Betrieb, Forcierung des 
Landwirtesterbens usw. 

Kann man es ethisch rechtferti-
gen, den Nachkommen einen riesi-
gen Rucksack an Problemen zu hin-
terlassen, den sie vielleicht gar nicht 
mehr bewältigen können?

Umwelt und Ethik – wie passen
diese Begriffe zusammen?
Umwelt, ein Begriff aus der Naturwissenschaft mit messbaren und 
vergleichbaren Daten, demgegenüber der philosophische Begriff 
Ethik, wo man nichts Handfestes im Sinne der Messbarkeit oder 
Vergleichbarkeit greifbar hat.
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Kann man von Ethik sprechen, 
wenn man die gesetzlich zwar gerade 
noch erlaubten, für die Nutztiere aber 
tierquälerischen Lebensbedingungen 
für richtig hält?

Handelt die Politik ethisch, wenn 
sie die Mindeststandards des Tier-
schutzes auf Druck einiger Produzen-
ten so tief ansetzt, dass man von Tier-
schutz nicht mehr sprechen kann? 

Kann man tatsächlich von Ethik 
reden, wenn man die Entwicklung 
der ehemals bäuerlichen Produktion 
in Richtung der heutigen industriellen 
Landwirtschaft  gut heißt? Auch wenn 
unsere Betriebe im Vergleich mit aus-
ländischen Betrieben klein sind, sind 
die Produktionsarten und -methoden 
trotzdem industriell – viele produzie-
ren nur noch einen ganz engen Be-
reich, ohne Blick über den Tellerrand, 
ohne Zusammenschau, welche Aus-
wirkungen sich im Ganzen ergeben.

Handelt die Forschung und Wis-
senschaft ethisch, wenn sie die 
Möglichkeiten, die ein Organismus 
hergibt, bis zum gerade noch Mach-
baren ausreizen? 

Schlussendlich bezieht das ethi-
sche Verhalten auch die Konsumen-
ten mitein. Die Menschen hätten 
natürlich die Wahl, durch ihr Kaufver-
halten die Produktion zu beeinflus-
sen. Sie tun das auch vermehrt, aber 
nur dort, wo sie aktiv Informationen 
einholen und sich mit der Thematik 
beschäftigen (können). Ansonst ist 
die Produktion weit von den Kon-
sumenten entfernt und sie werden 
bewusst in die Irre geführt – durch 
Bilder vom Bauernhof aus alten Zei-
ten, von Tierhaltungen, wie sie in der 
Billigproduktion nie möglich sind, und 
von vermenschlichten Tieren, wie  
z. B. ein sprechendes Ferkel. Das sind 
Auswüchse, die dem Konsumenten 
die Möglichkeit nehmen, realistisch 
die Produkte auszuwählen, die tat-
sächlich tiergerecht erzeugt werden. 
Wenn von Tierwohl in der Produktion 
geredet wird, dann ist das bloß eine 
geringe Besserstellung zu den Be-
stimmungen des Tierschutzgesetzes. 
Und Tierschutzgesetz bedeutet Min-
deststandards, alles was darunter ist, 
bedeutet Tierquälerei.  

Die Gesamtheit der Nutztiere stößt 
aufgrund ihrer großen Zahl klimawirk-
same Schadgase aus. Eine Verringe-
rung der Tiere ist jedoch aus tech-
nologischen Gründen oft gar nicht 
möglich. Es fehlt auch das Knowhow 
für einen Umstieg in die Kreislauf-

wirtschaft oder Direktvermarktung.  
Gesundschrumpfen ist in unserer 
Welt nicht gefragt, da gehört man zu 
den Verlierern – auch wenn man in 
Wirklichkeit Gewinner ist. Wachstum 
ist alles. 

Die Auswirkungen auf die Umwelt 
betreffen vor allem den Ackerboden. 
Die ehemals wichtigen Bereiche  
Humusaufbau und Erhaltung der  
Bodenvitalität treten immer mehr in 
den Hintergrund. Der Boden wird  
zum Verankerungssubstrat für die 
hochgezüchteten Kulturpflanzen 
degradiert. Alles, was die Pflanze 
braucht, wird von außen zugeführt, 
vom Hybridsaatgut über Nährstoffe 
bis zu den Spritzmitteln.

Dieser Boden ist nicht mehr in der 
Lage, Wetterunbillen auszugleichen. 
Die Aufnahme und Speicherung von 
Wasser sind nur mehr eingeschränkt 
und für sehr kurze Zeit möglich. Die 
Monokulturen sind anfällig für tieri-
sche und pflanzliche Schädlinge.

w Aus- und Umstiegsgründe
Immer mehr Bauern steigen  aus 

der bisherigen Produktion aus und 
wenden sich der Bioproduktion zu. 
Diskussionen mit Bauern haben eini-
ge Gründe für den Umstieg ergeben:
w Der bisherige Weg hat zum Höfe-
sterben geführt – schlechter kann 
man es in der Biolandwirtschaft auch 
nicht treffen.
w Der Betrieb muss ständig wachsen, 
d. h. man muss Äcker zupachten; 
das erzwingt den Ankauf größerer 
Maschinen. Das finanzielle Risiko 
wird dadurch immer größer und der 
Betrieb entfernt sich immer mehr von 
den Prinzipien eines ehemaligen bäu-
erlichen Betriebs.
w Die ehemalige Kreislaufwirtschaft 
ist in der industriellen Landwirtschaft 
nicht mehr möglich. Das ursprüng-
liche Wissen der Bauern wird nicht 
mehr gebraucht. Externe Beratungs-
spezialisten geben vor, wie zu wirt-
schaften ist.
w Die Abhängigkeiten von Saatgut-
firmen, Düngemittel- und Spritzmit-
telfirmen, von externen Futtermitteln 
und auch „Zuchtmaterial“ sind derart 
groß, dass dem Bauern kaum mehr 
eigener Spielraum bleibt. 
w Durch die großen Produktionsmen-
gen ist man an Großeinkäufer gebun-
den und unterliegt den Abhängig-
keiten des Weltmarktpreises; eigene 
Kalkulationen sind nur mehr einge-
schränkt möglich.

w Die Freude an der bäuerlichen  
Tätigkeit mit den abwechselnden  
Arbeiten, dem Kreislauf innerhalb des 
Betriebs, dem gegenseitigen Aus-
gleich bei geringeren Erträgen einiger 
Kulturen und dem eigenen Gestal-
tungsspielraum fehlt. Ein Bezug zu 
den Tieren und zum Boden ist nur 
mehr sehr eingeschränkt gegeben.

Ein Beispiel für die Notwendigkeit 
der externen Beratungsspezialis-
ten sind die Förderungen GAP und 
ÖPUL. Diese Förderungen sind der-
art umfassend und kompliziert, dass 
ein kleinerer Bauer, der mit der Arbeit 
auf seinem Hof schon ausgelastet 
ist, sich nur mehr auf externe Spezi-
alisten verlassen muss. Als Beispiel 
sei  angeführt, dass es alleine beim  
kleinen Bereich Zwischenfruchtan-
bau sieben Varianten mit unterschied-
lichen Förderhöhen gibt. Wer soll sich 
da noch auskennen? Natürlich gibt 
es Förderoptimierer, die in einem der-
artigen System gut leben können. Ist 
es aber moralisch richtig, dass man 
von seiner Hände Arbeit nicht leben 
kann und regelmäßig auf Förderun-
gen angewiesen ist?

Schauen wir, dass Umwelt und 
Ethik sich in Balance befinden, da-
mit haben wir noch nicht die „Welt“ 
gerettet, aber einen wichtigen Schritt 
in die richtige Richtung gemacht und 
wir werden dann auch unseren Kin-
dern und Enkelkindern, wenn sie uns 
Fragen stellen, wieder in die Augen 
schauen können.

Autor 
wHR i. R.  

Dr. Robert FINK

n Monokulturen sind anfällig für 
Schädlinge und erhöhen die Abhän-
gigkeit der Landwirte
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Ragweed (Ambrosia artemi-
siifolia) ist eine einjährige, krauti-
ge Pflanze, die ursprünglich aus 
Nordamerika stammt und vor 
allem im Osten und Südosten 
Österreichs stark verbreitet ist. 
Besonders betroffen sind land-
wirtschaftliche Flächen und Stra-
ßenränder, aber auch Deponien, 
Lagerplätze und Baustellen wer-
den besiedelt. Selbst in privaten 
oder öffentlichen Grünflächen 
kann Ragweed auftreten. Hier ist 
häufig verunreinigtes Saatgut, Vo-
gelfutter oder mit Ragweedsamen 
kontaminiertes Substrat die Ursa-
che. 

Ragweed beginnt je nach Wit-
terung ab März/April zu keimen. 
Die Blütezeit beginnt ab Juli/  

August und reicht bis in den Okto-
ber hinein, wobei ein ausgewach-
senes Individuum bis zu 8 Milli-
arden Pollen produzieren kann. 
Große Exemplare der Pflanze 
können zudem bis zu 60.000 sehr 
kleine Samen produzieren, die im 
Boden bis zu 40 Jahre keimfähig 
bleiben können.

w Tipps und Informationen
Durch die hohe Pollenpro-

duktion und die insgesamt stark 
allergene Wirkung verursacht 
Ragweed vor allem im Gesund-
heitsbereich hohe Kosten. Bereits 
wenige Pollenkörner pro Kubik-
meter Luft reichen aus, um Be-
schwerden hervorzurufen. Zudem 
wird durch die späte Blütezeit die 
Pollensaison für AllergikerInnen 
bis in den Herbst hinein verlän-
gert. Ein aktuell erschienener Info- 
Folder für AllergikerInnen (ÄGU, 
2022) fasst Tipps für die Allergie-

saison und Hintergrundinformatio- 
nen zusammen.

Auch im landwirtschaftlichen 
Bereich und für Straßenerhalter 
kommt es – bedingt durch Ernte-
ausfälle und zusätzlich erforder-
liche Bewirtschaftungsmaßnah-
men – zu steigenden Kosten. Das 
Handbuch „Praxis-Tipps zur Rag-
weed- Bekämpfung“ bietet einen 
Überblick über zu beachtende As-
pekte und nützliche Tipps für die 
Bekämpfung von Ragweed (Land 
Burgenland, 2021).

Mit der Erlassung des Burgen-
ländischen Ragweed-Bekämp-
fungsgesetzes wurde im Juli 2021 
der rechtliche Rahmen für die Rag- 
weed-Bekämpfung im Burgen-
land geschaffen. Zudem haben 
die Gemeinden örtliche Ragweed-
Verantwortliche ernannt, die die 
Arbeit der Koordinierungsstelle im 
Land unterstützen und die Bevöl-
kerung informieren.

n links: Ragweedpflanze (Ambrosia artemisiifolia) in typischer Erscheinungsform                             Foto: G. Karrer / BOKU 

n rechts: Ragweed-Schulung im Burgenland zwecks Ausbildung von MultiplikatorInnen                           Foto: G. Schlögl

Ragweed, auch Beifußblättriges Traubenkraut genannt, ist
einer der stärksten bekannten Allergie-Auslöser. Jetzt ist der 
richtige Zeitpunkt, um die weitere Ausbreitung der Pflanze 
zu verhindern und die durch die Blüte ausgelöste enorme 
Pollenbelastung zu senken. n Ragweed im Sonnenblumenfeld

Foto: K. Plenk

Allergie(un)kraut Ragweed: 
Was ist zu beachten?
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w Was kann jede/r Einzelne tun?
Durch rechtzeitiges Handeln 

kann ein Ragweed-Vorkommen 
rasch unter Kontrolle gebracht 
und der Aufwand geringgehalten 
werden. Im Wesentlichen gilt es, 
folgende Punkte zu beachten:

1. Verhinderung der Blüte 
und Samenreife durch ein früh-
zeitiges Erkennen des Ragweed-
Bestands und eine zeitgerechte 
Maßnahmensetzung:
w Ausreißen der Pflanzen mit der 
Wurzel bzw. – bei großflächigen 
Beständen – tiefes Mähen oder 
Häckseln und/oder Umbruch der 
Flächen. Vor der Blüte ausgerisse-
ne bzw. gemähte Pflanzen können
einfach liegen gelassen werden!
w Eine regelmäßige Nachkontrolle 
der betroffenen Flächen ist wich-
tig, um neuerlich ausgetriebene 
Ragweed-Pflanzen nicht zu über-
sehen und ggf. die Maßnahmen 
zu wiederholen.

2. Verhinderung der indirek-
ten weiteren Verbreitung durch:
w gründliche Reinigung eingesetz-
ter Geräte und Maschinen, wenn 
damit Flächen bearbeitet wurden, 
auf denen Ragweed wächst;
w die Vermeidung der Verwendung
von mit Ragweedsamen kontami-
niertem Aushubmaterial (z. B. im 
Straßenbau, bei Baustellen);
w eine rasche Begrünung von  
offenen Bodenflächen, um eine 
Keimung / Etablierung von Rag-
weed zu unterdrücken;
w Kontrollen von gefährdeten Flä-
chen (z. B. unter Vogelfutterstel-
len), auch im eigenen Garten.

Weitere Informationen und 
Tipps zum praktischen Umgang 
mit Ragweed sowie zahlreiche 
Informationsmaterialen für die 
Weitergabe, darunter auch das 
bereits erwähnte Handbuch und 
der Info-Folder für AllergikerIn-
nen, wie auch ein neu konzipier-
tes Schulungshandbuch und ein 
Erklärvideo (QUA, 2022) finden 
Sie unter               ragweed-info.at

Autorin
DI Kristina PLENK

Geschäftsführerin VBNO
naturschutzorgane.bgld@gmx.at

Erfolgreiche Erstbilanz für 
Ragweed-Bekämpfung

Ragweed breitet sich beson-
ders in Ostösterreich rasant aus. 
„Um der raschen Ausbreitung die-
ses Allergieauslösers entgegen-
zuwirken, hat das Burgenland vor 
rund einem Jahr das Burgenlän-
dische Ragweed-Bekämpfungs-
gesetz beschlossen. Das Bur-
genland ist das erste Bundesland 
mit einem derartigen Gesetz und 
damit Vorreiter bei der Ragweed- 
Bekämpfung. Das Gesetz und die 
damit verbundenen Maßnahmen 
sind ein wichtiger Beitrag zum 
Schutz unserer Gesundheit und 
der Landwirtschaft“, betont LH-
Stv. Mag.a Astrid Eisenkopf.    

Sichtungen von Ragweedvor-
kommen können über die Plattform  
ragweedfinder.at oder dem örtli-
chen Ragweed-Verantwortlichen  
der Gemeinde gemeldet werden. 
Die eingegangenen Meldungen 
werden vom ragweedfinder.at-
Team (MedUni Wien) verifiziert und 
dann von der Koordinierungstel-
le des Landes weiter bearbeitet. 
Sofern ein Fund verifiziert wurde, 
wurden die Grundstückseigentü-
merInnen bzw. Verfügungsberech-
tigten aufgefordert, Maßnahmen 
zur Unterbindung der weiteren 
Entwicklung und Verbreitung der 
Pflanze zu treffen. 

Im Jahr 2021 wurden 1.094 
Ragweed-Meldungen registriert, 
es gab 888 bestätigte Funde. Der 
Höhepunkt war Mitte August 2021 
mit über 324 Einmeldungen.

Das burgenländische Gesetz 
regelt auch klar die Zuständig- 
bzw. Verantwortlichkeiten. Es 
sieht die zentrale Ragweed-Koor-

dinierungsstelle im Amt der bgld. 
Landesregierung vor, die von Rag-
weed-Verantwortlichen sowie den 
Naturschutzorganen unterstützt 
wird. Die Gemeinden sind per 
Gesetz angehalten, örtliche Rag-
weed-Verantwortliche zu nennen. 
„Besonders erfreulich ist, dass in 
dieser kurzen Zeit, bereits 147 Ge-
meinden örtliche Ragweed-Ver-
antwortliche als Ansprechpartner 
gemeldet haben“, so der Landes-
leiter Naturschutzorgane Burgen-
land,  Mag. Hermann Frühstück.      

Von einem Team der MedUni 
Wien und ÄGU – Ärztinnen und 
Ärzte für eine gesunde Umwelt 
unter der Leitung des Umwelt-
mediziners Prof. Dr. Hans Peter 
Hutter wurde ein medizinisches 
Informationspaket erarbeitet, das 
eine Broschüre und einen Infor-
mationsfolder umfasst. Der Folder  
„Allergieauslöser Ambrosia“ be-
inhaltet Tipps für AllergikerInnen 
und wird in Apotheken und Arzt-
praxen aufgelegt.

Sowohl die Broschüre als auch 
der Folder stehen auf der Rag-
weed-Drehscheibe zum Down- 
load zur Verfügung. Die Ragweed-
Drehscheibe stellt eine übersicht- 
liche online-Zusammenführung 
von Ragweed-Unterlagen und  
-Daten aus unterschiedlichen  
Quellen und Fachrichtungen und 
für unterschiedliche Zielgruppen  
dar: ragweed-info.at

Im Rahmen des Projekts wur- 
de auch ein Video produziert: „Im-
mer Ärger mit Raggy Ragweed“. 
youtube.com/watch?v=b6jf79DM
EGQ                 

n Zogen Bilanz – v. l. n. r.: Mag. Hermann Frühstück, Landesleiter  
Naturschutzorgane Burgenland, LH-Stv. Mag.a Astrid Eisenkopf und  
Umweltmediziner Prof. Dr. Hans Peter Hutter                          Foto: BLMS / Frasz
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2015 haben 193 Staaten der Welt 
die Agenda 2030 und deren 17 Ziele 
für nachhaltige Entwicklung (Sustain-
able Development Goals, SDGs) be-
schlossen. Dabei handelt es sich um 
einen globalen Aktionsplan für die 
Menschen, den Planeten und den 
Wohlstand, um eine gemeinsame  
Vision einer lebenswerten Welt für 
uns alle – heute und in Zukunft. Glo-
bale Herausforderungen, wie der Kli-
mawandel, der Biodiversitätsverlust 
oder die Pandemie, wirken sich auch 
auf regionaler und lokaler Ebene aus. 
Soll die Lebensqualität der Menschen 
in unseren Gemeinden dauerhaft ge-
sichert sowie nachhaltig und langfris-
tig kosteneffizient gehandelt werden, 
braucht es eine intelligente Planung 
und gut aufeinander abgestimmte 
Programme und Maßnahmen.

w Gemeinden als starke Partner 
auf regionaler und lokaler Ebene

Gemeinden spielen bei der Ver-
wirklichung dieser gemeinsamen  

Vision einer fairen, lebenswerten und 
nachhaltigen Zukunft für alle durch 
ihre Nähe zu den Bürgerinnen und 
Bürgern eine ganz besondere Rol-
le. Sie wissen über die Bedürfnisse 
der Menschen vor Ort Bescheid und 
kennen die spezifischen Stärken und 
Herausforderungen der Region so-
wie die vorhandenen Ressourcen. 
Ganz nach dem Slogan „global den-
ken, regional handeln“ begegnen 
sie globalen Herausforderungen mit 
regionalen bzw. lokalen Strategien 
und Programmen und übersetzen 
so die großen globalen Ziele in die  
Lebenswelten der Menschen vor Ort. 
Klimawandel, Artenschwund, Pan-
demie, Krieg, Energie- und Ressour-
cenknappheit sind Themen, die uns 
global betreffen, deren Auswirkungen 
und Folgen wir aber vor Ort spüren. 
Es gilt daher, langfristig und kostenef-
fizient zu planen und Lösungsansätze 
für Problemfelder betreffend Energie-
wende, Daseinsvorsorge, Raumpla-
nung, Ernährungssicherheit u.v.m. zu 
finden – mit dem Ziel, die Gemeinden 
und Regionen resilient für die Heraus-
forderungen der Zukunft zu machen 
und die Lebensqualität der Menschen 
dauerhaft zu sichern.

w Die 17 Ziele als Werkzeug  
für Gemeinden

Diese Zukunftsplanung ist kom-
plex, es braucht ganzheitliches  
Betrachten, vernetztes Denken und 
gemeinschaftliches Handeln. Mit den 
17 Zielen für nachhaltige Entwicklung 
und ihren 169 Unterzielen steht Ge-
meinden ein Werkzeug zur Verfügung, 
dessen sie sich für diese Aufgabe 
bedienen können. Setzen wir uns die 
„SDG-Brille“ auf, hilft sie uns, unseren 
Blick auf alle Bereiche des Lebens 
– etwa die Themen Arbeit, Gesund-
heit, Bildung, Energie, Schutz unserer 
Natur und des Klimas, Frieden und 
Beseitigung von Ungleichheiten – 
gleichmäßig zu richten und auf deren 

Zusammenhänge sowie ihre positiven 
und negativen Wechselwirkungen zu 
fokussieren. Die SDGs unterstützen 
uns, die einzelnen Themen gemein-
sam anstatt voneinander isoliert zu 
betrachten und zu behandeln. Dabei 
können sie wie ein Raster über die 
verschiedenen, für Gemeinden rele-
vanten Themen gelegt werden, um 
die unterschiedlichen Fragestellungen 
zu sortieren und deren Wechselwir-
kungen abzubilden. Gleichzeitig wird 
es so möglich, bereits bestehendes 
Engagement sichtbar zu machen und 
die Verlinkung einzelner Initiativen in 
Bereichen betreffend Wohnen, Kli-
maschutz, Mobilität, Generationen, 
Vorsorge etc. öffentlichkeitswirksam 
aufzuzeigen. So lassen sich zu jedem 
Ziel Initiativen und Maßnahmen, die 
bereits gesetzt werden, zuordnen und 
in Folge auch weiterdenken. Das bie-
tet zudem die Chance, eigene Stär-
ken zu verdeutlichen und gleichzeitig  
zukünftige Herausforderungen früh-
zeitig zu erkennen und eventuell noch 
„blinde Flecken“, also Bereiche, die 
bis jetzt zu wenig oder gar nicht im 
Fokus gestanden sind, zu entdecken. 
So lässt sich relativ einfach heraus- 
arbeiten, in welchen Bereichen man 
als Gemeinde schon gut unterwegs 
ist und wo noch nachgeschärft wer-
den bzw. wohin zukünftig vielleicht 
noch mehr Aufmerksamkeit gelenkt 
werden sollte. Wird die Bevölkerung 
in diesen Prozess aktiv eingebunden, 
können deren Ideen und der dadurch 
breitere Blick zu einem noch umfas-
senderen Ergebnis beitragen. Und 
nicht zuletzt werden mittels der 169 
Unterziele Lösungsansätze skizziert, 
die uns, einem Kompass gleich, den 
Weg in eine nachhaltige und lebens-
werte Zukunft weisen. 

w Für die Praxis: Beispiele von
SDG-Werkzeugen

Wie können nun die SDGs in der 
Praxis zur Anwendung kommen und 
dazu genutzt werden, die relativ kom-
plexe zukunftsfähige Planung zu un-
terstützen bzw. zu strukturieren und 
damit zu erleichtern? Exemplarisch 
sollen hier zwei kostenlose Werk-
zeuge vorgestellt werden. Diese und 

17 Ziele für eine lebenswerte Gemeinde – 
Die Agenda 2030 als Kompass 
für lokale Entwicklung
Für die langfristige Erhaltung der Lebensqualität in unseren  
Gemeinden braucht es eine intelligente Zukunftsplanung. Mit 
der Agenda 2030 und den 17 Zielen für eine nachhaltige Entwick-
lung haben wir ein Werkzeug bei der Hand, das uns bei dieser 
komplexen Aufgabe unterstützen kann.

n LH-Stv. Mag.a Astrid Eisenkopf 
versteht Gemeinden als starke Part-
ner auf dem Weg in eine nachhaltige 
Zukunft
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weitere finden Sie auch gesammelt 
auf burgenland.at/nachhaltigkeit un-
ter dem Menüpunkt „Werkzeuge und 
Ideen für Gemeinden“ – mit Links zu 
den jeweiligen Originaldokumenten 
sowie der Möglichkeit zum kosten-
losen Download.

In Oberösterreich bricht das  
GemeindeNavi die 17 globalen Zie-
le für nachhaltige Entwicklung auf 
Fragestellungen herunter, die für Ge-
meinden und Regionen relevant sind. 
Für jedes der 17 Ziele wird gefragt, 
wie es uns als Gemeinde betrifft und 
welche Themen damit zusammen-
hängen. Am Beispiel des „Ziel 2 – 
Kein Hunger“ hält uns das Gemeinde 
Navi etwa dazu an, an Themen, wie die 
Artenvielfalt, die Landwirtschaft, ge-
sunde Ernährung und Lebensmittel-
verschwendung, zu denken und stellt 
konkrete Fragen dazu, die mit Überle-
gungen zu „Was tun wir bereits?“ und 
„Was sollten wir in Angriff nehmen?“ 
von den Gemeinden beantwortet 
werden können. Aufbauend auf den 
Antworten kann eine Selbsteinschät-
zung des Ist-Standes vorgenommen 
werden. Das Tool ist nichts anderes 
als ein Dokument, das ausgedruckt 
und mit bereits gesetzten Initiativen 
und Maßnahmen sowie Ideen für die 
Zukunft zu diversen Fragestellungen 
pro Ziel (SDG) befüllt werden kann. 
In Plakatgröße ausgedruckt, eignet 
es sich als Arbeitsunterlage in Work-
shops, die im Gemeinderat oder auch 
mit den Bürgerinnen und Bürgern 
ausgefüllt und ergänzt werden kann. 
So lassen sich gemeinsam positive 
Zukunftsbilder bzw. eine gemeinsame 
Vision einer zukunftsfitten, lebenswer-
ten Gemeinde entwickeln, wodurch 
die Bereitschaft, an der Umsetzung 
aktiv mitzuwirken, ungemein höher ist 
und sich für Gemeinden die Chance 
ergibt, neue Leute zur Verwirklichung 
von Projekten zu gewinnen.

Ein anderes Werkzeug stellt der 
SDG-Kommunalcheck für Investi-
tionsprojekte dar, der gemeinsam 
vom Ökosozialen Forum Wien, dem 
Institut für Umwelt, Friede und Ent-
wicklung (IUFE) und dem Zentrum 
für Verwaltungsforschung (KDZ) ent- 
wickelt worden ist. Am Beispiel der 
Planung eines öffentlichen Kindergar-
tens wird aufgezeigt, wie die SDGs in 
Planungsprozesse integriert werden 
können. Das Tool besteht aus einer 
Checkliste mit Fragen zu jedem der 17 
Ziele, die mit „Ja“ oder „Nein“ beant-
wortet werden können und auf sämt-

liche Aspekte eines Projektes auf-
merksam machen – von der Planung 
über den Bau bis hin zum Betrieb des 
Kindergartens. Von Anfang an wer-
den Fragen mitgedacht, wie:  „Wer-
den die Öffnungszeiten so gestaltet, 
dass Eltern am Berufsleben adäquat 
teilnehmen können? (Ziel 1 – Keine 
Armut), „Wird das Mittagessen bei 
regionalen AnbieterInnen zugekauft, 
um die regionale Landwirtschaft und 
Wertschöpfung zu stärken?“ (Ziel 2 – 
Kein Hunger), „Gibt es Grünflächen 
und/oder Spielgeräte zur sportlichen 
Betätigung?“ (Ziel 3 – Gesundheit und 
Wohlergehen), „Wird der Kindergarten 
in eine kommunale Energieinfrastruk-
tur (…) eingebunden?“ (Ziel 7 – Sau-
bere und bezahlbare Energie), „Ist der 
Kindergarten optimal an die lokale In-
frastruktur, wie Verkehr, Parks usw. an-
gebunden?“ (Ziel 9 – Industrie, Inno-
vation und Infrastruktur) und „Werden 
Lebensmittelabfälle vermieden?“ (Ziel 
12 – Nachhaltige/r Konsum und Pro-
duktion) – um nur einige zu nennen. 
Der SDG-Kommunalcheck ist dabei 
so aufgebaut, dass er für sämtliche 
Investitionsprojekte in der Gemeinde 
entsprechend adaptiert angewendet 
werden kann. Der Vorteil, der sich aus 
der Anwendung dieses Werkzeugs 
ergibt: Projekte werden ganzheitlich 
gedacht und angegangen, Zielkonflik-
te frühzeitig erkannt, die Planung und 
das jeweilige Projekt insgesamt opti-
miert und dadurch langfristig Kosten 
gespart.

w LA21 und ÖEK als wichtige 
Anwendungsbereiche

Die Erstellung bzw. Anpassung 
von umfassenden Dorferneuerungs-
leitbildern, die im Rahmen der Lokalen 
Agenda 21 als Beteiligungsprozess 
gemeinsam mit der Ortsbevölke-
rung erfolgt und von qualifizierten 
ProzessbegleiterInnen geführt wird, 
sowie die Erarbeitung von Örtlichen 
Entwicklungskonzepten sind wichtige 
Elemente der Zukunftsplanung von 
Gemeinden. Hier können die genann-
ten Werkzeuge Anwendung finden, 
um die relevanten Themen – von der 
Wirtschaft über die Gesundheit und 
Bildung bis hin zur baulichen Entwick-
lung und zum Verkehr – zu sortieren 
und zu ordnen, deren gegenseitige 
Wechselwirkungen und Abhängig-
keiten zu erkennen und diese bei der 
Planung entsprechend zu beachten 
und einzubeziehen. Wird beispiels-
weise geplant, Wohnraum für junge 

Menschen zu schaffen, können die-
se Werkzeuge dabei unterstützen, 
neben den sozialen Aspekten auch 
die Themen Bodenverbrauch, Bereit-
stellung sauberer Energie, Angebote 
von hochwertigen Arbeitsplätzen und 
kurze Wege zwischen Wohn- und  
Arbeitsplatz in den Blick zu nehmen 
und so optimale und langfristig kos-
teneffiziente Lösungen zu finden. 
Nicht zuletzt kann uns die Ausein-
andersetzung mit den 17 SDGs und 
deren Unterzielen auch auf ganz neue 
Ideen sowie Umsetzungsmöglichkei-
ten bringen.

Die Anwendung der 17 Ziele für 
nachhaltige Entwicklung auf lokaler 
und regionaler Ebene ist also nicht 
als zusätzliche Aufgabe zu verstehen, 
vielmehr stellen sie einen Impulsgeber 
dar, der neue Chancen eröffnet, und 
bieten einen Rahmen, an dem sich 
Gemeinden und Regionen bei der 
kosteneffizienten und nachhaltigen 
Zukunftsplanung orientieren können. 

Sie möchten erfahren wie Ge-
meinden mit den 17 Nachhaltig-
keitszielen arbeiten? Lesen Sie auf 
agenda2030.at/beispiele Umset- 
zungsbeispiele aus österr. Gemein-
den nach und erfahren Sie, wie die 
Arbeit mit den SDGs in der Pra-
xis aussehen und welche Ergeb- 
nisse damit erzielt werden können.

Sie möchten selbst mit den 
SDGs arbeiten? Besuchen Sie uns 
auf burgenland.at/nachhaltigkeit. Un-
ter „Ideen und Werkzeuge für Gemein-
den“ haben wir alle kostenlosen Tools 
für die Arbeit mit den 17 Nachhaltig-
keitszielen gesammelt und verlinkt – 
von Dokumenten für die Diskussion 
auf lokaler Ebene bis hin zu solchen 
für die Erhebung des Ist-Standes und 
die Planung und Entwicklung. Einfach 
anklicken, herunterladen und gleich 
ausprobieren!

Autorin
Angela DEUTSCH, BSc

Abt. 4, Referat Energie und 
Klimaschutz, 

Nachhaltigkeitskoordinatorin
T 057 600-2659

post.a4-klimaenergie@bgld.gv.at

Dieser Artikel befasst sich  
vorrangig mit folgendem SDG: 
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Am 9. Mai lud Landeshaupt-
mann-Stellvertreterin Mag.a Astrid 
Eisenkopf zum Gemeinde-Dialog, 
in dessen Rahmen verschiedene 
ExpertInnen relevante Themen 
für die zukunftsfähige Gemein-
deentwicklung präsentiert und 
gemeinsam mit den TeilnehmerIn-
nen diskutiert haben. Knapp 80 
Anmeldungen verdeutlichten das 
große Interesse an dem neuen 
Online-Format als Weiterentwick-
lung der UmweltgemeinderätIn-
nen-Schulung.

„Unser Ziel ist es, die Gemein-
den fachlich bestmöglich vorzu-
bereiten und sie untereinander 
und mit dem Land Burgenland 
im Sinne des Natur- und Umwelt-
schutzes zu vernetzen. Beim Ge-
meinde-Dialog geht es heuer vor-
rangig um die Themen nachhaltige 
Entwicklung, Klimawandelanpas-
sung in der Raumplanung sowie 
um Bodenmanagement. Die Ge-
meinden sind dabei wichtige Mul-
tiplikatoren, denn Sie tragen den 
Natur- und Klimaschutzgedanken 
hinaus in die Bevölkerung“, so 
LH-Stv. Eisenkopf.

In Zeiten des Klimawandels 
ist eine kluge Planung und Steu-
erung der lokalen und regionalen 
Weiterentwicklung unerlässlich, 

sollen Länder und Gemeinden re-
silient und fit für die Zukunft ge-
macht werden. Kosteneffizienz 
und eine hohe Lebensqualität der 
Menschen vor Ort spielen dabei 
eine wichtige Rolle. Mit dem Ge-
meinde-Dialog „Unsere lebens-
werte Gemeinde – Werkzeuge 
und Maßnahmen für eine nach-
haltige Gemeindeentwicklung in 
Zeiten des Klimawandels“ wurde 
BürgermeisterInnen, AmtsleiterIn-
nen, GemeinderätInnen, Prozess-
begleiterInnen, ehrenamtlichen 
Naturschutzorganen und allen 
anderen Engagierten und Inter-
essierten die Möglichkeit gebo-
ten, mit ExpertInnen über die o. a. 
Themen zu diskutieren und in drei 
Vorträgen ausführliche Informatio-
nen sowie praktische Handlungs-
tipps zu erhalten.

w ExpertInnen-Vorträge
Im ersten Vortrag „Die globa- 

len Nachhaltigkeitsziele der Agen-
da 2030 als Werkzeuge für loka- 
le (Weiter-)Entwicklungen im Bur- 
genland“ erläuterte Mag.a Nadia 
Prauhart vom Österreichischen 
Ökologie Institut und der puls-
werk GmbH die Inhalte der Agen-
da 2030 und deren Bedeutung für 
Gemeinden. Sie skizzierte sehr 
anschaulich den Mehrwert, der 
sich für Gemeinden aus der Nut-
zung der 17 Ziele für nachhalti-
ge Entwicklung (SDGs) ergibt, 
können sie doch wie ein Raster 
über die Themen und breiten Auf-
gabengebiete von Gemeinden 
gelegt werden und so die relativ 
komplexe zukunftsfähige Planung 
strukturieren und unterstützen. 
Gleichzeitig können sie wie eine 
Lupe auf das bereits vorhande-
ne Engagement von Gemeinden 
fokussieren und dieses sichtbar 
sowie auf Wechselwirkungen zwi-
schen verschiedenen Bereichen 
aufmerksam machen. Deutlich 

wurde dabei, dass es nicht darum 
geht, dass Gemeinden die SDGs 
„umsetzen“, viel mehr können sie 
diesen als unterstützendes Werk-
zeug und Orientierungsrahmen 
dienen.

Der zweite Vortrag von Mag.a  
Alexandra Fischbach vom Amt 
der Burgenländischen Landes- 
regierung, Abt. 2, Hauptreferat 
Landesplanung, befasste sich mit 
den Auswirkungen des Klimawan-
dels, wie Hitzewellen, Trockenheit, 
Starkregenereignissen, und den 
Maßnahmen, die in der örtlichen 
Raumplanung zur Reduktion die-
ser Auswirkungen gesetzt werden 
können. Dabei wurde auch auf die 
unterschiedlichen Möglichkeiten 
und Zielsetzungen in den drei In-
strumenten der örtlichen Raum-
planung – Örtliches Entwicklungs-
konzept, Flächenwidmungsplan 
und Bebauungsplan – eingegan-
gen, von der  Schaffung von Flä-
chen für die Kaltluftproduktion 
über das Achten auf eine kom-
pakte Siedlungsstruktur bis hin 
zur Vorgabe von Oberflächenfar-
ben und Förderung der Gebäude-
begrünung. Auf die Sicherung der 
grünen und blauen Infrastruktur 
(Netzwerk aus naturnahen Grün- 
und Wasserflächen) inklusive För-
derung des Baumschutzes und 
-bestandes wurde als besonders 
wichtige und effektive Maßnah-
me gegen die Überwärmung von 
Siedlungsbereichen hingewiesen.

Ebenfalls einen interessanten 
Vortrag hielt Dr. Markus Puschen-
reiter von der Universität für Bo-
denkultur, der außerdem Manager 
der jüngsten Klimawandelanpas-
sungsmodellregion des Burgen-
lands, die KLAR! Rosalia-Kogel-
berg, ist und das Ingenieurbüro 
„Natur – Umwelt – Nachhaltigkeit“ 
leitet. Der Vortrag mit dem Titel 
„Unser Boden – eine endliche 
Ressource. Bodenschutz in Zei-
ten des Klimawandels“ spannte 
einen weiten Bogen von der De-
finition und den Funktionen des 
Bodens über dessen Gefährdun-
gen und die Auswirkungen durch 

Unsere lebenswerte Gemeinde: 
Erster Bgld. Gemeinde-Dialog
Der erste Burgenländische Gemeinde-Dialog behandelte 
unter dem Motto „Unsere lebenswerte Gemeinde“ Werk-
zeuge und Maßnahmen für eine nachhaltige Gemeinde-
entwicklung in Zeiten des Klimawandels. Eine Nachlese ...

n Lud zum Gemeinde-Dialog: 
LH-Stv. Mag.a Astrid Eisenkopf
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die Klimaerwärmung bis hin zu 
den Maßnahmen, die Gemeinden 
zum Schutz des Bodens setzen 
können. Dabei wurde zwischen 
quantitativem und qualitativem  

Bodenschutz unterschieden: Geht 
es beim qualitativen Bodenschutz 
um die Verbesserung der Was-
seraufnahme, Begrünungsmaß-
nahmen oder die Vermeidung von 

Bodenverdichtung, ist beim quan-
titativen Bodenschutz auf die Ver-
meidung weiterer Versiegelung, 
etwa durch Nachverdichtung im 
Ortskern, sowie Entsiegelungs-
maßnahmen zu setzen.

w Nachlese Gemeinde-Dialog
Alle Vortragsunterlagen zum 

Gemeinde-Dialog sowie die Kon- 
taktdaten zu den Ansprechpartne-
rInnen im Land und eine Samm-
lung von Links zu weiterführenden 
Informationen stehen im Down-
load-Bereich der Naturakademie 
Burgenland unter 

naturakademie-burgenland.at/
download/ 

zur Verfügung.

Dieser Artikel befasst sich  
vorrangig mit folgenden SDGs: 
  

n Gemeinde-Dialog: Screenshot von der online-Veranstaltung 

Ansprechpartner:innen im Land
Sie haben Fragen zum Gemeinde-Dialog oder zu Themen, die in dieser Veranstaltung 
angesprochen worden sind? Wir, das Referat Energie und Klimaschutz, unterstützen  
Sie als Koordinationsstelle des Landes Burgenland für Klimaschutz, Klimawandelanpassung, 
Energie und Nachhaltigkeit gerne! 
Kontakt unter Tel. 057-600/6250 oder per E-Mail an post.a4-klimaenergie@bgld.gv.at 

Neufeld/L. 1. Natur im Garten-Gemeinde
Ob Wildblumenwiese, In-

sektenhotel, Teich oder Wild-
strauchhecke – Gärten können 
einen wichtigen Beitrag zum 
Naturschutz im Burgenland leis-
ten, wenn sie naturnah angelegt 
sind. Viele private Gartenbesitze-
rInnen haben genau das bereits 
gemacht und sind mit der „Natur 
im Garten Burgenland“-Plakette 
ausgezeichnet worden. 

Diese Initiative wurde nun 
auf die Auszeichnung von  
Gemeinden ausgeweitet. Die  
 

Gemeinde Neufeld an der Leitha 
hat sich per Gemeinderatsbe-
schluss verpflichtet, naturnahe 
und lebenswerte Grünräume zu 
schaffen und wurde landesweit 
als erste Gemeinde als „Natur im 
Garten Burgenland“-Gemeinde 
zertifiziert. LH-Stv. Mag.a Astrid 
Eisenkopf, die gemeinsam mit 
dem Burgenländischen Volksbil-
dungswerk die Initiative „Natur 
im Garten“ für das Burgenland 
gestartet hat, gratulierte Bür-
germeister Michael Lampel zur  
 

 

Auszeichnung: „Die Gemeinde 
Neufeld ist eine Vorzeigegemein-
de wenn es um Natur- und Um-
weltschutz geht. Hat sie doch 
bereits vor einigen Jahren vor-
bildliche und wichtige Schritte in 
Richtung der Gestaltung natur-
naher, öffentlicher Lebensräume 
für die Bevölkerung gesetzt.“ 

Neben privaten Gartenbesit-
zerInnen können nun also auch 
Gemeinden ein sichtbares Zei-
chen für nachhaltiges Gärtnern 
setzen und sich als „Natur im 
Garten Burgenland“-Gemeinde 
auszeichnen lassen. 

 www.naturimgarten.at

Dieser Artikel befasst sich  
vorrangig mit folgenden SDGs: 
 

n Bgm. Michael Lam-
pel (l.), nahm die Natur  
im Garten-Plakette von  
LH-Stv. Mag.a Astrid 
Eisenkopf und Kathari-
na Leitgeb vom Verein 
„Natur im Garten“ (r.) 
entgegen.  
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Im Projekt Trittsteinbiotope 
geht es um die Vernetzung der 
artenreichen Flächen, um das 
Schaffen von Korridoren, die un-
ter Schutz gestellte Lebensräume 
miteinander vernetzen. „Gerade 
der Klimawandel bringt die Arten 
dazu, zu wandern. Da braucht es 
Korridore, damit die Artenvielfalt 
erhalten bleibt und die Biodiver-
sität gestärkt wird,“ sagt Landes-
hauptmann-Stellvertreterin Astrid 
Eisenkopf. 

„Für uns ist es sehr erfreulich, 
dass LH-Stv. Eisenkopf gemein-
sam mit uns gegensteuert. Denn 
wenn Pflanzen und Tiere – egal ob 
Wildbiene oder Laufkäfer – oft nur 
noch auf begrenzten Öko-Inseln 
leben und sich nicht mehr aus-
breiten können, dann kommt es 
zur genetischen Verarmung. Das 
Projekt der Trittsteine schafft nun 
Korridore, die diese Inseln mit-
einander verbinden“, freut sich 
der GRÜNE Naturschutzsprecher 
Wolfgang Spitzmüller.

In einem ersten Schritt wurden 
weitere kleinere, naturschutzfach-

lich wertvolle Gebiete erhoben 
und in einem Geoinformationssys-
tem verortet. Dazu zählen wert-
volle Flächen, wie Feuchtgebiete, 
Trockenrasen, naturnahe Wald-
flächen und Flächen des Biotop-
schutzprogramms. Zur Erhaltung 
der Biodiversität dieser besonde-
ren Lebensraumtypen werden in 
dem neu entwickelten Projekt Ma-
nagementmaßnahmen individuell 
für jede Fläche erstellt. Zusätzlich 
zu den Pflegemaßnahmen sollen 
Informationsmaterial und Öffent-
lichkeitsarbeit das Bewusstsein in 
der Bevölkerung stärken, erläutert 
Klaus Michalek vom Naturschutz-
bund Burgenland.

Im Bereich Vertragsnatur-
schutz haben im Rahmen der 
landwirtschaftlichen Bewirtschaf-
tung rund 2.000 Betriebe auf rund 
14.000 ha (aufgeteilt über 18.000 
Einzelflächen) Förderungen in der 
Höhe von rund 6,5 Mio. Euro er-
halten. Mit dem Antragsjahr 2022 
werden zusätzlich rund 500 Acker-
flächen im Rahmen der ÖPUL- 
Naturschutzmaßnahme gefördert. 

Der Verein BERTA fungiert als 
Schnittstelle zwischen Landwirt-
schaft und Naturschutz: „Natur-
schutz wird im Burgenland zu 
einem sehr hohen Anteil auf bäu-
erlich bewirtschaftetem Kultur-
land praktiziert. Im „ÖPUL 2015 
– Agrarumweltprogramm“ wer-
den auch ÖPUL-Naturschutzför-
derungen angeboten, es ist die  
Finanzierungsquelle für die Um-
setzung von Naturschutzzielen in 
der reichhaltigen Kulturlandschaft 
des Burgenlands und leistet so 
einen wertvollen Beitrag zur Er-
haltung der Biodiversität“, erklärte 
BERTA-Geschäftsführer Gottfried 
Reisner (siehe auch Artikel auf 
Seite 21).

„Ein derart umfassender Natur- 
schutz, wie er derzeit im Burgen-
land stattfindet, wäre ohne das En-
gagement von NGOs nicht mög- 
lich. Durch gemeinsame, koordi- 
nierte und zielgerichtete Aktivi-
täten wird erst vieles umsetzbar 
und auch tatsächlich erreicht. Es 
bedeutet mir sehr viel, für unser 
Land und für das Vermächtnis, 
das wir für die nächsten Genera-
tionen bewahren, mit allen Ver-
antwortlichen an einem Strang zu 
ziehen“, betont Eisenkopf.

Dieser Artikel befasst sich  
vorrangig mit folgenden SDGs: 
  

Projekt Trittsteinbiotope vernetzt
Lebensräume und schützt Vielfalt
Die intakte Natur und Landschaft zu erhalten und an die nachkommenden Generationen 
weiterzugeben, ist ein übergeordnetes Ziel der Regierung, das auch im Regierungspro-
gramm – im Zukunftsplan Burgenland – festgehalten wird. Das Projekt Trittsteinbiotope 
leistet einen wichtigen Beitrag für eine intakte Natur und die Biodiversität, also die Vielfalt 
an Tier- und Pflanzenarten, die Vielfalt an Lebensräumen und die genetische Vielfalt inner-
halb von Arten. 

n Projektpräsentation in Breiten-
brunn – v. l.: Bgm. Helmut Hareter, 
LAbg. Erwin Preiner, Cornelia Amon, 
Klaus Michalek (beide Naturschutz-
bund Bgld.), Naturschutzsprecher 
der Grünen Wolfgang Spitzmüller, 
LH-Stv. Astrid Eisenkopf und Gott-
fried Reisner, GF Verein BERTA 
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BioBloom aus Apetlon hat sich mit seinen Bio CBD Ölen und natürlichen Gesundheitspro-
dukten in der DACH-Region einen Namen gemacht. Der Bio Austria Qualitätspartner setzt 
auf höchste Bio Qualität. Basis sind die Hanfpflanzen von den eigenen Feldern im ehemaligen 
Schwemmgebiet des Neusiedler Sees, wo sie gesund wachsen und die wertvollen Inhaltsstoffe 
in hohen Konzentrationen entwickeln - auf 100 % natürliche Art und Weise. 

„Wir sind der festen Überzeugung, dass die Natur uns alles bietet, um unser Wohlbefinden täglich 
auf natürlichem Weg zu steigern.“

Das Bio-Sortiment umfasst CBD Öle, CBD Sprays, CBD Naturkosmetik, Hanflebensmittel, 
den einzigartigen Hanftee, CBD Aromaduftmischungen, CBD Tierprodukte für Hunde und 
Katzen, die innovative CBD Salbe aua power mit Hanfwurzelextrakt sowie 100 % pflanzliche 
Nahrungsergänzungsmittel, apothekenexklusiv auch CBD Öle und eine CBD Salbe mit 
800 mg CBD. 

Für mehr Wohlbefinden, Vitalität und innere Balance - auch bei starken Belastungen.

Erhältlich im Onlineshop sowie europaweit im teilnehmenden Fachhandel und in Apotheken. 
www.biobloom.at

Stressfrei shoppen auf biobloom.at

 
ist Massage für
die Nerven.

PREMIUM BIO HANFPRODUKTE 
AUS DEM BURGENLAND. 

Wir suchen Dein Leuchtturmprojekt!
Im 10. Jahr der Initiative AKTIONSTAGE NACHHALTIGKEIT setzen wir gemeinsam einen 

neuen Schwerpunkt: Wir sammeln zukunftsweisende Leuchtturmprojekte zur Umsetzung der 
17 Nachhaltigkeitsziele. Diese können auch außerhalb des Aktionszeitraums stattfinden. 

Als Teil der Dachinitiative Europäische Nachhaltigkeitswoche geht es uns darum, berufliches und 
privates Engagement für eine nachhaltige Entwicklung aus ganz Österreich vor den Vorhang zu holen!

Lass‘ uns zusammen öffentliche Aufmerksamkeit für das Thema Nachhaltigkeit gewinnen. 
Je mehr mitmachen, desto stärker ist das Signal, das wir gemeinsam mit den 

AKTIONSTAGEN NACHHALTIGKEIT senden! Wir laden daher alle Change Maker ein, ihr 
Leuchtturmprojekt bis spätestens 18. September 2022 auf www.nachhaltigesoesterreich.at einzutragen. 



Jugendlichen ein Sprachrohr 
bieten und sie aktiv in die nachhal-
tige und zukunftsfähige Gestaltung 
des Burgenlands einbinden – da-
rum geht es bei der Burgenländi-
schen Jugendklimakonferenz, zu 
der LH-Stv.Astrid Eisenkopf heuer 
zum zweiten Mal eingeladen hat. 
Am 1. Juni beschäftigten sich im 
Burgenland über 70 SchülerInnen in 
acht verschiedenen Workshops mit 
Themen, wie alternative Mobilität, 
erneuerbare Energie und Energieef-
fizienz, nachhaltiger Konsum, Abfall-
vermeidung und Ressourcenscho-
nung, zukunftsfähige Ortsgestaltung 
sowie Förderung der Biodiversität, 
und brachten ihre Ideen im Rahmen 
der erstmalig im Hybridformat –  
siehe Fotoleiste unten – durch- 
geführten Veranstaltung ein. 

Als Partner Event der EU Green 
Week (30. Mai bis 5. Juni 2022) trug 
die Jugendklimakonferenz gemein-
sam mit Veranstaltungen in ganz 
Europa außerdem dazu bei, das 
Schwerpunktthema Europäischer 
Grüner Deal in den Fokus zu rücken. 
„Um den großen Herausforderungen 
unserer Zeit begegnen zu können, 
braucht es ambitionierte Zielsetzun-
gen und entsprechende politische 
Rahmenbedingungen. Im Burgen-

land haben wir uns daher das Ziel  
gesetzt, bereits bis zum Jahr 2030 kli-
maneutral zu sein. Umsetzen wollen 
wir dies durch ein breites Maßnah-
menpaket, etwa durch den massiven 
Ausbau der erneuerbaren Energieträ-
ger, die Attraktivierung des öffentli-
chen Verkehrs und die Förderung der  
aktiven Mobilität, das Steigern der 
Sanierungsrate, die Ökologisie-
rung der Landwirtschaft u. v. m. 
Klimaschutz kann aber nur durch 
das gemeinsame Handeln aller Ak-
teurInnen erfolgreich sein. Kinder 
und Jugendliche spielen dabei eine  
herausragende Rolle, schließlich 
geht es um deren Zukunft. Da-
her ist es uns ein ganz besonderes  
Anliegen, ihnen eine Stimme zu ge-
ben und sie die Zukunft des Burgen-
lands – und damit ihre Lebenswelt 
– aktiv mitgestalten zu lassen“, so 
LH-Stv. Astrid Eisenkopf.

„Welche gesellschaftlichen Verän-
derungen braucht es für die Etablie-
rung eines nachhaltigen Konsum- 
verhaltens?“, „Was können wir  
gegen Müllberge, Plastikflut und 
Verschwendung von Lebensmitteln 
tun?“, „Wie können wir Energie ein-
sparen und effizienter nutzen?“, „Wie 
hängen der Klimawandel und der 
Biodiversitätsverlust zusammen?“ 

und „Was können wir zur Mobilitäts-
wende beitragen?“ waren nur einige 
Fragen, mit denen sich die Schü- 
lerInnen der HAK Frauenkirchen, der 
HAK Mattersburg, der HBLA Ober-
wart und der HTL Pinkafeld aus- 
einandergesetzt haben. ExpertIn-
nen, u. a. von der FH Burgenland, 
der Mobilitätszentrale, dem Burgen-
ländischen Müllverband, den Natur-
parken, dem Klimabündnis und dem 
Österreichischen Ökologie Institut 
haben die Jugendlichen dabei durch 
die Themenworkshops geleitet. „Im 
Rahmen des Weltklimagipfels wurde 
erneut darauf hingewiesen, dass die 
nächsten 10 Jahre entscheidend für 
die weitere Entwicklung unseres Pla-
neten sein werden. Es geht also um 
ganz essentielle Weichenstellungen, 
die in erster Linie die Zukunft der  
Jugendlichen und Kinder betreffen. 
Die 17 Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung (SDGs) können uns auf 
diesem Weg in eine nachhaltige, 
klimafreundliche und damit lebens-
werte Zukunft unter Beteiligung 
möglichst aller Menschen als Kom-
pass dienen. Mit der Jugendklima-
konferenz wollen wir einerseits das 
Bewusstsein für diesen Kompass 
stärken und andererseits Jugendli-
chen eine Bühne bzw. einen Raum 

Jugendklimakonferenz Burgenland:
Wir gestalten Zukunft.
Am 1. Juni 2022 fand die zweite Jugendklimakonferenz im Burgenland statt. Unter dem 
Motto „Wir gestalten Zukunft.“ hatten mehr als 70 SchülerInnen der Oberstufe aus vier 
burgenländischen Schulen die Möglichkeit, sich aktiv mit Fragen rund um Klimaschutz, 
Energiewende und eine nachhaltige Lebensweise auseinanderzusetzen sowie ihre Anre-
gungen und Ideen an die Politik zu richten.

N + U  2222
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Damit unsere Natur so bleibt wie sie ist,
muss sich bei der Energie vieles ändern.

 
puespoek.at

Energie für eine neue Zeit.

Um die Lebensräume für Menschen 
und Tiere zu erhalten, darf sich die 
Erde nicht weiter erwärmen.

Heimischer Strom aus Photovoltaik 
und Windkraft ist aktiver Klimaschutz 
und Naturschutz.
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zum aktiven Gestalten ihrer Mitwelt 
bieten“, erklärt Angela Deutsch, 
Nachhaltigkeitskoordinatorin des 
Burgenlands und Organisatorin der 
Konferenz.

Direkt im Anschluss an die Work-
shops hatten die SchülerInnen die 
Möglichkeit, die Ergebnisse LH-Stv. 
Astrid Eisenkopf zu präsentieren, die 
sich von den vielfältigen Ideen be-
geistert zeigte: „Wir nehmen die An-
liegen der Jugendlichen sehr ernst. 
Sie können uns einen neuen Blick 
auf wichtige Zukunftsfragen bieten 
und unterstützen uns maßgeblich 
dabei, die Klimakrise zu bewältigen 
– denn dies gelingt uns nur, wenn wir 
alle Kräfte bündeln und gemeinsam 
sektoren- und generationenüber-
greifend handeln. Wir verstehen die 
Ideen und Anliegen der Jugend- 
lichen als Aufträge an uns und un-
sere Arbeit und werden diese daher 
auch in die Evaluierung der burgen-
ländischen Klima- und Energiestra-
tegie aufnehmen. Diese Strategie 
soll den Weg zur Klimaneutralität 
bis 2030 aufzeigen und stellt somit  
einen ganz zentralen Maßnahmen-
plan des Landes dar,“ erklärt Eisen-
kopf. Die erarbeiteten Ergebnisse 

wurden in einem Dokument zusam-
mengefasst, das die SchülerInnen 
der Politik überreichten. 

Alle Ergebnisse der Jugendklima-
konferenz stehen auch unter 

burgenland.at/themen/klima/
jugendklimakonferenz/ 

zur Verfügung.

Dieser Artikel befasst sich  
vorrangig mit folgenden SDGs: 

Die Jugendklimakonferenz fand im 
Rahmen des von EFRE 2014 – 2020 

geförderten Projekts „Burgenland: 
nachhaltig, klimaschonend und um-
weltbewusst“ statt. Mehr dazu unter

burgenland.at/themen/
nachhaltigkeit/projekt-burgenland-

nachhaltig-klimaschonend- 
und-umweltbewusst/
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Der Angriffskrieg Russlands auf 
die Ukraine hat die angespannte 
Situation rund um steigende Be-
triebsmittelpreise weiter angeheizt 
und Preis-Spekulationen weiter 
befeuert. Grundproblem dahin-
ter sind in erster Linie Abhängig-
keiten, vor allem von externen  
Inputs. So haben die steigenden 
Preise von fossilen Rohstoffen 
zu höheren Kunstdüngerprei-
sen geführt. Hinzu kommen die  
bereits durch die COVID-Pan-
demie eingeschränkten und nun 
akut durch den Krieg unterbro-
chenen bzw. abgeschnittenen  
Lieferketten und Warenströme. Als 
Reaktion ist es daher notwendig, 
dass wir aus den bestehenden 
Abhängigkeiten herauskommen. 
Die Diskussion über eine Freigabe 
von sogenannten Brache- bzw. 
Biodiversitätsflächen hingegen 
geht am Thema vorbei. 

Die Bio-Landwirtschaft kann 
gerade in diesen Zeiten ihre Stär-
ken ausspielen, da sie weitgehend 
unabhängig wirtschaftet. Kreis-
laufprinzip und flächengebun- 
dene Tierhaltung sowie die Frei-
heit, ohne auf fossilen Rohstof-
fen basierenden Kunstdünger 
wirtschaften zu können, sind die 
Grundlagen dafür. 

Aktuell werden in Österreich  
27 Prozent der landwirtschaft-
lichen Fläche biologisch bewirt-
schaftet. Dass wir in Österreich 
einen derart hohen Bio-Anteil  
haben, ist ein Faktor, der zu mehr 
Resilienz in der Land- und Lebens- 
mittelwirtschaft beiträgt. Gleich- 
zeitig trägt Bio zur Bewältigung 
der Herausforderungen in Bezug 
auf die Klimakrise und den Rück-
gang der Biodiversität bei. Jeder 
Hektar, der biologisch bewirt-
schaftet wird, ist gut für die Um-

welt, das Klima und gleichzeitig 
eine Investition in ein resilienteres 
Lebensmittelsystem.

So mehren sich seit Beginn 
des Angriffskriegs von Russland 
auf die Ukraine die Rufe nach eine 
„Neubewertung“ des Europäi-
schen Green Deals und der darin 
als Schlüsselinstrument enthalte-
nen Farm to Fork- und Biodiver-
sitäts-Strategie. Als Grund wird 
eine potenzielle Gefährdung der 
Versorgungssicherheit genannt. 
Die größte Gefahr für die oft be-
mühte Versorgungssicherheit liegt 
allerdings in einem System, das 
von externen Inputs, wie etwa 
fossilen Rohstoffen, abhängig ist. 

Es wäre ein denkbar großer 
Fehler, eine Krise gegen die an-
dere Krise auszuspielen. Nicht 
trotz der Krisen benötigen wir eine 
Ökologisierung, sondern die Kri-
sen sollten der letzte Fingerzeig 
sein, der uns das klar macht. Wir 
haben nicht mehr die Zeit, die not-
wendigen Änderungen des Agrar-
systems auf die lange Bank zu 
schieben. Jeder Tag, den wir da-
mit zuwarten, geht auf Kosten der  
Lebensgrundlagen künftiger Ge-
nerationen. Die Erderwärmung 
wird keine Pause einlegen, nur 
weil man wirtschaftliche Interes-
sen den Interessen zur Erhaltung 
unserer natürlichen Ressourcen 
vorzieht. 

Auch der Insektenschwund 
wird unvermindert weitergehen 
– und damit kommen uns jeden 
Tag für unsere Ernährung uner-
setzliche Arten als Bestäuber ab-
handen. Das ist inakzeptabel. Wir 
müssen unsere Verantwortung für 
unsere Enkel und Urenkel jetzt 
wahrnehmen. 

Die biologische Landwirtschaft 
ist im Agrarbereich das bedeu-
tendste, sofort zur Verfügung ste-
hende Werkzeug, um Klimawandel 
zu begrenzen und Biodiversität zu 
schützen. Kreislaufwirtschaft und 
flächengebundene Tierhaltung, 
damit weitgehend unabhängige 
Futtergrundlagen für die Tiere,  
sowie – bis auf den Treibstoff, 
etwa für Traktoren – Unabhän-
gigkeit von fossilen Grundstoffen 
sind schlagkräftige Argumente 
für Bio. Daher ist es notwendig, 
Biolandwirtschaft zu stärken – je-
der Hektar, der biologisch bewirt-
schaftet wird, ist gut für unsere 
Zukunft.

DI Ernst TRETTLER
BIO AUSTRIA Burgenland

Geschäftsführer

BIO AUSTRIA Burgenland
A-7350 Oberpullendorf

Hauptstraße 7
T +43 2612 43 642-0; F-40
burgenland@bio-austria.at

www.bio-austria.at

Bio-Landwirtschaft stärkt die
Versorgungssicherheit
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Im Rahmen der ÖPUL- 
Naturschutzmaßnahmen 
können ab dem Jahr 2023 in 
vielen neuen Projektgebie-
ten auf Ackerflächen bio-
diversitätsfördernde Maß-
nahmen beantragt werden. 

Im nächsten Jahr beginnenden, 
neuen ÖPUL 2023-Programm 
spielen biodiversitätsfördernde 
Bewirtschaftungsmaßnahmen 
eine wichtige Rolle. Im BERTA-
Artikel „Biotopnetzwerk schaffen“ 
(Ausgabe 4/2021) wurde bereits 
auf die Entwicklung eines Kon-
zepts für die Schaffung eines 
Biotopnetzwerks mit erarbeite-
ten Gebietskulissen, sprich Pro-
jektgebieten, hingewiesen (siehe  
Karte unten). 

Bei der Planung wurden 
Schutzgebiete, Biotopflächen im 
Eigentum des Bundes und Lan-
des sowie des Österreichischen 
Naturschutzbundes Burgenland 
und Gebiete mit sehr hohem Ent-
wicklungspotential berücksichtigt 
und mit bestehenden Projekt-
flächen vernetzt. Damit können  
wesentliche Korridore für wan-
dernde Arten, ausgehend von 
höchstwertigen Lebensräumen, 
bereitgestellt werden. Die Korri-
dore sind besonders für den Gen-
austausch und die Erhaltung der 
Biodiversität wichtig. Die einzel-
nen Trittsteine bieten zusätzlichen 
Lebensraum in strukturschwa-
chen Gebieten. Die flächigen  
Außernutzungsstellungen, die Kor- 
ridore und die einzelnen Trittstei-
ne sollen auch einen wesentlichen 
Beitrag gegen das Insektenster-
ben leisten. Durch gezielte Be-
wirtschaftung, vor allem durch 
Steuerung der Mähtermine und 
der Nutzungshäufigkeit, sollen 
europaweit geschützte Tier- und 
Pflanzenarten sowie Arten von na-
tionalem Interesse profitieren.

In den Projektgebieten sollen 
durch die Beantragung von exten-
sivierten WF-Ackerflächen solche 
Trittsteinbiotope oder Korridore 
entstehen, um eine Vernetzung 
zwischen den bestehenden WF-
Flächen hin zu den Schutzgebie-
ten zu ermöglichen.

Betriebe, die an der Natur-
schutzmaßnahme teilnehmen, 
können in diesen Gebieten beste-
hende Ackerbrachen oder Acker-
futterflächen beantragen und 
durch eine Mähnutzung mit spä-
teren Schnittterminen ab Anfang 
Juni einen Beitrag zum Erhalt der 
Artenvielfalt leisten. Ebenso sol-
len bisher intensiv bewirtschaftete 
Flächen durch Anlage einer Wie-

senmischung nunmehr extensiver 
bewirtschaftet und als WF-Acker-
flächen gefördert werden.

Extensiv bewirtschaftete Flä- 
chen mit keiner oder mäßiger Dün-
gung sowie reduzierter Schnitt-
häufigkeit (1 – 2 Nutzungen), ent-
wickeln sich innerhalb weniger 
Jahre zu artenreicheren Flächen 
mit blühenden Wiesenblumen und 
entsprechender Insektenpopulati-
on, wovon auch die Feldvögel und 
Wildtiere profitieren.

Eine vernetzte Kulturland-
schaft mit Böschungen, Feldrai- 
nen, Hecken, Feldgehölzen und 
blühenden Flächen ist Vorausset-
zung, um die Artenvielfalt zu erhal-
ten und zu erhöhen. Dazu sollen 
und werden auch neu beantragte, 
extensivierte WF-Ackerflächen  
ihren Beitrag leisten, da sie als 
Trittsteine wesentlich zur Vernet-
zung beitragen.

Es ist aber unbedingt notwen-
dig, dass interessierte Landwirte 
mit den BERTA-MitarbeiterInnen 
oder dem zuständigen Landwirt-
schaftlichen Bezirksreferat der LK 
Burgenland Kontakt aufnehmen, 
um sich über die mit dem Amt der 
Bgld. LReg., Abt. 4 – Hauptref. 
Natur- und Landschaftspflege, 
abgestimmten und entwickelten 
Projektgebiete zu informieren.

Im Zuge der Beratung durch 
die BERTA-MitarbeiterInnen oder 
die ReferatsmitarbeiterInnen kön-
nen auch Informationen über die 
angebotenen und geeigneten  
Bewirtschaftungsmaßnahmen 
eingeholt werden. Eine Voranmel-
dung von diesbezüglichen WF-
Ackerflächen ist spätestens bis 
31. August 2022 möglich. 

Alle BERTA-MitarbeiterInnen 
werden aber auch aktiv auf Betrie-
be mit geeigneten Flächen zuge-
hen, um die Flächenbeantragung 
zu erhöhen und an einer erfolgrei-
chen Umsetzung von biodiversi-
tätsfördernden Maßnahmen mit-
zuwirken.

DI Gottfried REISNER
Geschäftsführer Verein BERTA

Biotopvernetzungsmaßnahmen 
Umsetzung im ÖPUL 2023



N + U  2626

w Aktionstag im Naturpark
Am 19. Mai beteiligte sich die 

Naturpark-Volksschule Jois am 
Aktionstag der österreichischen 
Naturparkschulen. Dabei stand 
heuer das Thema „Landschaften 
voller Klimafüchse“ im Mittelpunkt. 
Bei verschiedenen Stationen er-
fuhren die Kinder Wissenswertes 
über das Thema „Energiesparen“ 
und wie sich Tier und Pflanzen an 
die Klimaerwärmung anpassen. 
Es wurden kleine Tiere am Rand 
des Schilfgürtels des Neusiedler 
Sees mit Keschern gefangen und 
genau unter die Lupe genommen 
und über die Amphibien-Welt des 
Gebietes gelernt. Außerdem be-
schäftigte man sich mit dem The-
ma Schilf in all seinen Facetten 
und mit der Vogelwelt im Schilf. 
Bei einer weiteren Station wur-
den klimafreundliche oder klima-
schädliche Verhaltensweisen in 
den Bereichen Mobilität, Ernäh-
rung, Konsum, Wohnen und Ener-
gie diskutiert. Die Kinder konnten 

an diesem Tag viel Neues lernen 
und haben mit großem Interesse 
ihre eigenen Ideen und Erfahrun-
gen eingebracht.

w Naturparkwandertag
Am 11. Juni fand der diesjäh-

rige Naturparkwandertag statt. 
Rechtzeitig zur Kirschreife wur-
de entlang des Kirschblütenrad- 
weges aus allen fünf Naturpark- 
gemeinden zum Kirschen- und 
Genussmarkt in Purbach gewan-
dert und geradelt. Begleitet wurde 
die Wanderung von Naturparkgui-
des, von denen man Wissenswer-
tes und Interessantes über den 

Naturpark und seine Lebensräu-
me erfahren konnte. Von der fri-
schen Kirsche bis hin zu Kirschen-
strudel und Kirschfrizzante wurde 
hier alles rund um die Leithaberger 
Edelkirsche und weitere regionale 
Genussprodukte geboten.

Regionalverband 
Neusiedler See – Leithagebirge

Haus am Kellerplatz
Am Kellerplatz 1

7083 Purbach
Telefon +43 (0) 2683 5920

Fax +43 (0) 2683 5920 4
info@neusiedlersee-leithagebirge.at
www.neusiedlersee-leithagebirge.at

Aktionstag und 
Naturparkwandern

n oben links und oben: Aktionstag „Landschaften 
voller Klimafüchse“ im Welterbe Naturpark                                                                         

n links und unten: Kirschen – reif und süß – standen im 
Zentrum des Naturparkwandertags, der aus allen  
Naturparkgemeinden nach Purbach zum Kirschen- und 
Genussmarkt führte.

           Fotos: Andrea Grabenhofer



Streuobstwiesen & Klimafüchse

w Internationaler Tag 
der Streuobstwiese

Im Obstsortengarten in Rohr-
bach bei Mattersburg lud der 
Naturpark Rosalia-Kogelberg zu-
sammen mit seinen Partnern am 
29. April zu einem bunten und 
aktiven Informations- und Work-
shoptag für Kinder und Erwach-
sene rund um die vielfältigen The-
men der Streuobstwiesen ein. 

Am Vormittag nahmen insge-
samt 175 Kinder aus den Natur-
parkschulen und -kindergärten 
am Stationenbetrieb teil, um den 
Lebensraum Streuobstwiese 
hautnah zu erleben zu begreifen.

Die Kinder konnten an 17 Sta-
tionen im Obstsortengarten die 
Lebensweise der für die Bestäu-
bung der Obstblüten so wichti-
gen Wildbienen erkunden und mit 
Imker Herbert Grafl auch einen 
Blick in einen Honigbienenstock 
werfen. Mit Manuela Stricker durf-
ten die Kinder Brotaufstriche mit 
frischen Wiesenkräutern zaubern, 
an weiteren Stationen Nützlings-
hotels und Samenbomben bas-
teln und auch über das geheime 
Leben der Fledermäuse lernen. 
Die Werkstatt Natur war mit  
ihrem Waldwagen angereist und 
die Kinder konnten Tiere in Wald 
und Streuobstwiese erkunden. Zu 
guter Letzt gab es an der Station 
mit Naturparkspezialitäten-Part-
nerin Tante Dea knusprig heraus-
gebackene Apfelspalten zu ver-
kosten.

Auch LH-Stv. Astrid Eisenkopf 
kam uns besuchen und freute sich 
über einen Rundgang durch die 
Mitmach-Stationen. Danach gab 
es eine Pressekonferenz unter 
Apfelbäumen mit dem ORF und 
regionalen Zeitungen. 

Am Nachmittag war der Streu-
obstwiesentag für alle Interes-

sierten geöffnet, der Obstsorten-
garten schenkte selbstgemachte 
Säfte aus eigenem Anbau aus und 
die BesucherInnen konnten den 
Tag bei einem guten Gläschen 
und einer Mehlspeise aus Tante 
Deas Backstube in der Nachmit-
tagssonne ausklingen lassen. 

w Aktionstag Landschaften 
voller Klimafüchse

Am 19. Mai fand im Naturpark 
Rosalia-Kogelberg der Aktionstag 
„Landschaften voller Klimafüch-
se“ an den Naturparkschulen und 
-kindergärten statt.

Die Umsetzung des von den  
Österreichischen Naturparken ini- 
tiierten Aktionstags fand durch die 
Schulen an einem oder mehreren 
Tagen rund um dieses Datum 
statt.

Unsere Landschaften und ihre 
vielfältigen tierischen und pflanz-
lichen BewohnerInnen haben im 
Lauf der Evolution unfassbar viele 
Anpassungen an verschiedens-
te Klimabedingungen entwickelt 
und müssen sich nun der men-
schengemachten Klimaerwär-
mung stellen. Manche sind echte 
Klimafüchse und stehen heuer 
im Mittelpunkt des österreich-
weiten Aktionstages der Natur-
park-Schulen und -Kindergärten, 
an dem sich auch die Bildungs- 
einrichtungen des Klimabündnis 
Österreich beteiligen.

Beim Aktionstag erkundeten 
Kinder und Jugendliche das aus-
gefuchste Anpassungstalent der 
BewohnerInnen unserer öster-
reichischen Landschaften oder 
schlüpften selbst in die Rolle die-
ser Klimafüchse und dachten sich 
trickreiche Anpassungsideen für 
die Zukunft aus.

In der VS Schattendorf war an 
zwei Tagen die Werkstatt Natur 
mit ihrem Outdoorprogramm zu 
Gast. Die SchülerInnen starteten 
das Programm an der 10-Jahres-
zeiten-Hecke im Schulgarten und 
durften mit Becherlupen auf die 
Suche nach Kleintieren gehen, 
danach gab es den Vormittag lang 
noch Interessantes zum Thema, 
Klima, Wald und Naturschutz!

Die VS Sieggraben legte ihre 
Aktionstage auf den 23. und 24. 
Mai, wobei es am ersten Tag Out-
door-Programm am Biotop und 
den umliegenden Naturräumen 
gab. Am zweiten Tag fand in der 
VS und im Schulgarten ein Sta-
tionenbetrieb mit Versuchslabor, 
Klima-Wissen, Recyclingpapier-
Schöpfen und gesunder Jause 
statt.

Naturpark Rosalia-Kogelberg 
Am Tauscherbach 1 

A-7022 Schattendorf
Telefon +43 (0) 664 44 64 116

naturpark@rosalia-kogelberg.at
www.rosalia-kogelberg.at
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n Recyclingpapier, geschöpft von Kindern der VS Sieggraben       Foto: Yoko Krenn
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w Naturnahe Gärten
Im Naturpark Raab wird heuer 

ein Schwerpunkt auf das Thema 
„Naturnahe Gärten“ gelegt, die 
sich in weiterer Folge als Natur-
parkgärten prämieren lassen kön-
nen. Zu diesem Thema gab und 
gibt es diverse Veranstaltungen. 

Am 23. April fand in der Ge-
meinde Weichselbaum im Zuge 
einer Kooperation mit Natur im 
Garten die Veranstaltung „Quer 
durch den Gemüsegarten“ statt. 
In der Gemeinde Jennersdorf fand 
am 6. Mai die Veranstaltung „Viel-
falt im naturnahen Garten“ und am 
2. Juni in Neuhaus am Klausen-
bach die Veranstaltung „Vielfalt im 
Jahreslauf in der Streuobstwiese 
und im Bienenstock entdecken“ 
statt. Ebenfalls in Kooperation 
mit Natur im Garten gab es am 
24. Juni in St. Martin an der Raab 
die Veranstaltung „Der Naturgar-
ten – ein Paradies zum Bleiben“. 
Weiters werden in St. Martin noch 
die Themen „Wasserschonendes 
Gärtnern“ (5. August, 17 – 19 Uhr) 
und „Gärtnern ohne Insektizide, 
Pestizide und Torf“ (8. August, 17 
– 19 Uhr) besprochen.

Ein ebenso wichtiges Thema 
ist die Vielfalt in der Begleitvege-
tation, die im Herbst im Zuge ei-
ner Fotoausstellung präsentiert 
wird. Zu diesem Thema fand be-
reits eine Führung in Minihof Lie-
bau mit einem Fotoexperten und 
der Biodiversitätsexpertin des 
Naturparks statt. Die Teilnehmer 
der Veranstaltung waren begeis-
tert, welche Besonderheiten man 
direkt am Wegesrand vorfinden 
kann.

Am 2. März wurden auf einer 
Fläche des Wasserbauamtes, 
die sehr stark mit dem Japani- 

 
schen Staudenknöterich über-
wachsen ist, Weidenspreitlagen 
eingebracht. Zuvor wurden Wei-
denruten mit der VS Mogersdorf 
und VS St. Martin geschnitten. 
Weidenruten von Privatbesitzern 
wurden auch im Naturparkgebiet 
abgeholt. Diese Ruten wurden 
dann auf der Fläche niedergebun-
den. Die Weiden sollen aus den 
Knospen austreiben und einen 
dichten Bewuchs ausbilden, der 
langfristig eine Lichtkonkurrenz 
zum Staudenknöterich darstellen 
soll. Der trockene Frühling war für 
die Weiden alles andere als ideal. 
Ein Teil der Weidenruten konnte 
in den letzten Wochen jedoch zu 
treiben beginnen. 

Das Interreg Projekt ATHU101 
3Határlos befindet sich in der Ziel-
gerade. Schwerpunkt des Pro-
jekts ist die Entwicklung grenz-
überschreitender touristischer 
Programme bezüglich Rad- und 
Genusswandern sowie das Zister-
zienser Kulturerbe.

Ebenfalls zum Projekt gehören 
Fachexkursionen für Natur- und 
Kulturbegleiter, um die Nachbar-
region kennenzulernen und ihre 
Beratungskompetenz zu erhöhen. 
Eine erfolgreiche Fachexkursion 
fand am 25 April mit österreichi-
schen Natur- und Kulturguides 
statt. In Orfalu wurden ihnen eine 
Töpferei und Imkerei vorgestellt 
und danach in Szalafö die Denk-
malschutzgebäude besichtigt. 
Zum Abschluss gab es ein Mit-
tagessen mit typischen Gerichten  

 
der Region Örség. Für die unga-
rischen Natur- und Kulturbeglei-
terInnen gab es eine Radtour von 
Szentgotthárd über Körmend und 
Heiligenbrunn nach Heiligenkreuz, 
wobei das Kellerviertel von Heili-
genbrunn und das Weinmuseum 
Moschendorf besichtigt wurden.

Über das Projekt wurden auch 
Pressefahrten und Bloggerreisen 
organisiert, um die Dreiländerre-
gion den Lesern schmackhaft zu 
machen.

w Bestäuberpartys
Im Naturpark Raab wurden 

heuer zahlreiche „Bestäuberpar-
tys“ abgehalten. Alle fünf Natur-
parkschulen, der Naturparkkin-
dergarten sowie die Teilnehmer 
einer „Grenzenlosen Wanderung“ 
haben mitgewirkt. In sieben Aktio-
nen wurden Streuobstbäume per 
Hand bestäubt. Welche Bedeu-
tung spielen Insekten bei der Be-
stäubung? Warum brauchen wir 
Insekten? Welche Insekten findet 
man in der Streuobstwiese? Wie 
funktioniert die Bestäubung? Wa-
rum können sich manche Pflan-
zen nicht selbst bestäuben? Das 
und noch viel mehr konnten die 
TeilnehmerInnen erfahren.

Dreiländer-Naturpark Raab
Naturparkbüro Raab

Kirchenstraße 4
A-8380 Jennersdorf

Telefon +43 (0) 3329 48453
office@naturpark-raab.at

www.naturpark-raab.at

Schier grenzenlose Natur 

n Von Hand bestäubte Blüten 
eines Streuobstbaums

Foto: Cornelia Mähr
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w Neue Naturparkschulen 
und -kindergärten 

Im Naturpark in der Weinidylle 
gibt es zwei neue Naturparkschu-
len und zwei neue Naturparkkin-
dergärten. Die VS sowie der Kin-
dergarten Moschendorf, genauso 
wie die VS Heiligenbrunn und der 
Kindergarten Deutsch Schützen 
wurden offiziell als Naturpark-
schulen bzw. Naturparkkindergär-
ten zertifiziert. Mittlerweile gibt es 
im Naturparkgebiet sieben Natur-
parkschulen und drei Naturpark-
kindergärten.

w Maßnahmen für den Weißstorch
Im Frühling 2022 wurden auf 

Gestelle, die aktuell reine Me-
tallgestelle bzw. nur mit wenigen  
Ästen bestückt waren, ein neuer 
Unterbau aufgebracht. Zehn Nes-
ter wurden von Korbflechtern der 
Region hergestellt, auf acht wur-
den Holzkonstruktionen aufge-
bracht, die mit der VS Moschen-
dorf, der NMS Josefinum Eberau, 
der VS Heiligenbrunn und der Kin-
dergärten Moschendorf, Deutsch 
Schützen und Strem eingefloch-
ten wurden.

In Deutsch Schützen konnte 
am 26. Februar ein Storchenhorst 
versetzt und mit einem Korb ver-
sehen werden. Der Storchen-
mast begrüßt erfreulicherweise 
ein Storchenpaar. In Strem wurde 
am 20. Mai ein Storchenmast mit  
einem vom Kindergarten Strem 
eingeflochtenen Korb aufgestellt. 
Auch Kohfidisch erfreut sich an 
einem neuen Storchenmast.

w Neue Blühwiesen 
Eine besondere Aktion im heu-

rigen Frühling war das Anlegen 
von Blühwiesen auf öffentlichen 
Flächen. In Moschendorf 300 m², 

in Strem 600 m² und in Deutsch 
Schützen sogar über 1.500 m². 

w Blühende Gärten
Wer auf seiner Fläche keine In-

sektizide, Pestizide und Torf ver-
wendet und mindestens die Hälf-
te der Fläche das erste Mal Ende 
Juni und insgesamt nur zwei Mal 
im Jahr mäht, kann im Naturpark 
eine Urkunde bekommen und hat 
außerdem die Möglichkeit, tolle 
Preise, bestehend aus regionalen 
Produkten, zu gewinnen.

w Wildschutz und Weiden
Die letzten Weiden aus dem 

Projekt „Verwurzle deinen Natur-
park“ wurden im Frühling 2022  
gepflanzt. Außerdem wurden Wild- 
schutzvorrichtungen angeschafft 
und ausgebracht.

w Nistkästen für Wiedehopfe
Vom und im Naturpark wurden 

mit Partnern und Schulen noch 
zehn Nistkästen für Wiedehopfe 
aufgestellt. Auch Privatpersonen 
haben im heurigen Frühling einige 
Kästen im Naturpark aufgestellt. 
Insgesamt gibt es im Naturpark-
gebiet inzwischen mindestens 50 
Nistkästen.

w Weingärten gepachtet
Auch in diesem Jahr pflegt der 

Naturpark Weingärten. Insgesamt 
wurden mehr als 6 ha gepachtet. 
Der köstliche Traubensaft des 
vergangenen Jahres ist im Info-
point in Moschendorf und auch im  
Onlineshop – shop.weinidylle.at – 
erhältlich.

w Weinfrühling
Der Weinfrühling konnte 2022 

endlich wieder veranstaltet wer-
den. Viele Weinliebhaber be-
suchten Anfang Mai das Südbur-
genland und genossen bei den 
Winzern der Region die vorzüg-
lichen Weine.

Naturpark in der Weinidylle 
A-7540 Moschendorf

Im Weinmuseum 1
Tel. +43 (0) 3324 6318

office@weinidylle.at 
www.weinidylle.at

Ereignisreiche Naturparkmonate

n oben: Auf einer Fläche von insge-
samt 2.400 m2 wurden Blühwiesen 
angelegt.

n unten: Kindergartenkinder helfen 
dem Weißstorch mit Horstkörben.

Fotos: Cornelia Mähr



w Frühstück im Grünen
Wie jedes Jahr fand auch heu-

er wieder am 1. Mai das traditio-
nelle Frühstück im Grünen statt. 
Dem bescheidenen Wetter trotz-
ten die gut gekleideten Wande-
rInnen und wurden von unserem 
Obm.-Stv. Dr. Lindau durch das 
Rechnitzer Weingebirge bis hin 
zum Schulungshaus geführt. Dort 
konnten sich alle mit Speis‘ und 
Trank stärken.

w Aufruf für Kunstschaffende
Grüne Kunst –  Grüner Humor

Lasst eurer Fantasie freien 
Lauf und bewirkt damit etwas Tol-
les. Kunstschaffende und kreative 
Köpfe sind aufgerufen, am Krea-
tivwettbewerb teilzunehmen. Sen-
det uns Fotos über eure Kunst-
werke sowie ein paar Zeilen mit 
Foto über euch selbst. 
w Einsendeschluss ist am 31. Juli 
2022. 
w Anmeldungen 
AT: naturpark@rechnitz.at
HU: trisztazold.naturpark@gmail.com  

„Puregreen“ ist ein gemeinsa-
mes Interreg Projekt AT – HU.

w Ready to drive
Die Burgenland-Trails wurden 

eröffnet und lassen keine Wün-
sche offen. Über eine Länge von 
40 km kommt jeder sportbegeis-
terte Mountainbiker auf seine 
Kosten. Die unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgrade machen es 
auch Familien und Naturgenie-
ßern möglich, sich aufs Rad zu 
schwingen. Am Wochenende ver-
bindet ein exklusiver Shuttlebus 
die Parkplätze mit unterschied-
lichsten Einstiegsstellen. 

Infos und Tickets unter
https://trails.burgenland.info

w Eröffnung Bienenlehrpfad
Dieses Projekt wurde in Zu-

sammenarbeit des Naturparkver-
eins Geschriebenstein-Irottkö und 
dem örtlichen Bienenzuchtverein 
Lockenhaus umgesetzt. Am 26. 
Mai fand die feierliche Eröffnung 
des Pfades statt, der nun für alle 
Besucher frei zugänglich ist. Rund 
um den Burgsee können Interes-
sierte in das Leben der Honigbie-
ne eintauchen. Am Ende des Pfa-
des gibt es die Möglichkeit, einen 
Blick in das Innere eines Bienen-
stocks zu werfen. 

Führungen werden vom Imker-
verein Lockenhaus angeboten.

Naturparkbüro Lockenhaus 
Hauptplatz 10, T 02616 2800 

geschriebenstein@lockenhaus.at 

w Barfußparcours
„Schuhe aus und los!“ lautet 

das Motto der HBLA Oberwart, 
die sich einer Konzeptionierung 
eines Barfußparcours verschrieb. 
Schon die SchülerInnen des Ma-
turajahrgangs 2019/20 legten den 
Grundstein und setzten erste bau-
liche Maßnahmen. Leider konnte 
diese Gruppe aufgrund der Coro-
na-Pause den Parcours nicht fer-
tigstellen. Umso erfreulicher, dass 
dieses Jahr die SchülerInnen der 
3. und 4. HLT der HBLA Oberwart 
gemeinsam mit Obmann Engel-
bert Kenyeri und MMag. Elisabeth 
Pichler den Barfußparcours am 
Gelände des Schulungshauses 
(am Badesee) in Rechnitz nun 
fertigstellten. Der Naturpark Ge-
schriebenstein lädt alle herzlich 
dazu ein, die Schuhe auszuziehen 
und nicht nur die Fußmuskulatur, 
sondern auch die Wahrnehmung 
zu stärken.

w Klimafüchse
Im Naturpark Geschrieben-

stein Írottkö sind die SchülerInnen 
der VS Holzschlag und Unterkohl- 
stätten sowie der 3. Klasse MS 
Lockenhaus in die Rolle von Kli-
mafüchsen geschlüpft und haben 
sich mit dem Klimawandel und 
dessen Folgen für die Biodiversi-
tät auseinandergesetzt.

Unter dem Motto „Landschaf-
ten voller Klimafüchse“ erkunde-

ten Kinder und Jugendliche ihre 
Naturparke und erfuhren dabei, 
wie sich Tiere und Pflanzen an 
die Klimaerwärmung anpassen 
und wie jeder einzelne das Klima 
schützen kann. Wir beschäftig-
ten uns mit dem Treibhausgas-
effekt und welche Auswirkungen 
unser aller Tun auf die schnellere 
Erwärmung der Erde hat. Es wur-
den die Unterschiede zwischen 
den Begriffen Wetter und Klima 
besprochen und welche Tiere als 
Klimagewinner bzw. als Klimaver-
lierer hervorgehen.

w Geschriebenstein-Roas 2022
Am 10. September 2022 findet 

zum 13. Mal die grenzüberschrei-
tende „Geschriebenstein Roas“ 
statt. Zahlreiche Wanderer starten 
in der Naturparkgemeinde Rech-
nitz, um den Geschriebenstein 
zu umrunden. Die grenzübergrei-
fende Strecke von 56 km kann im 
Einzel- und auch im Staffelbewerb 
absolviert werden. Um unnötigen 
Plastikmüll zu vermeiden, be-
kommt jede teilnehmende Person 
beim Start eine persönliche Ge-
tränkeflasche, die bei jeder Lab-
stelle neu befüllt werden kann. 
w Einlass: 4:30 Uhr auf das Areal 
vor dem Feuerwehrhaus Rechnitz, 
Bahnhofstraße 14a
w Start: 5 – 6 Uhr
w Mitgliedsbeitrag: Euro 30,– (in-
kludierte Leistungen: Frühstück 
beim Start, Verpflegung bei den 
Checkpoints, Tourkarte, Tourpass, 
Wanderauszeichnung) 
w Anmeldung: bis 2. September. 
Keine Nachmeldung vor Ort. 
 
w Neue Mitarbeiterin

Hallo, mein Name ist Martina 
Knöbl, BSc und ich unterstütze seit  
1. April das Naturpark-Team als 
Biodiversitätsexpertin. Ich freue 
mich auf neue Aufgaben und Her-
ausforderungen. 

Naturpark Geschriebenstein
A-7471 Rechnitz

Bahnhofstraße 2a 
T +43 (0) 3363 79143

Mobil +43 (0) 664 4026851
naturpark@rechnitz.at

www.naturpark-geschriebenstein.at
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Naturpark voller Abenteuer



w Naturpark-Schulprojekte
w Tage der Artenvielfalt des Ver- 
bands  Österreichische Natur- 
parke; „Landschaften voller  
Klimafüchse“

Naturpark-Schulen und  
-Kindergärten in ganz Österreich 
begingen einen gemeinsamen  
Aktionstag für Biodiversität und 
Klima. Dieser stand unter dem 
Motto „Landschaften voller Klima-
füchse“ und fand erstmals in Ko-
operation mit dem Klimabündnis 
Österreich statt.

Zwei Volksschulen und drei 
Kindergärten sind in die Rolle 
von Klimafüchsen geschlüpft und 
setzten sich mit dem Klimawandel 
und dessen Folgen für die Biodi-
versität auseinander.

Bei der VS Kaisersdorf dreh-
te sich alles um das Klima, die 
VS Markt St. Martin entdeckte 
die Brennnessel und pflanzte ihr 
Hochbett im Schulgarten an. Die 
Kindergartenkinder aus Wein-
graben hörten von der Artenviel-
falt, die Kindergartenkinder aus 
Markt St. Martin waren in Ende-
ckerwesten auf dem Vogellehr-
pfad in Schwarzenbach unter-
wegs und die Kindergartenkinder 
aus Schwarzenbach legten eine 

Blumenwiese an und stellten ein  
Insektenhotel auf.

Die Kinder sollen damit zur 
Freude an der Beschäftigung mit 
und in der Natur hingeführt wer-
den, um dadurch ein tieferes Na-
turerleben zu erfahren.

w Gut besuchte Veranstaltungen 
im Naturpark
w Verein Wieseninitiative

Im Frühjahr fand mit dem Verein 
Wieseninitiative ein Baumschnitt-

kurs in der Naturparkge-
meinde Weingraben und 
ein Obstbaumverede-
lungskurs in der Natur-
parkgemeinde Kobers-
dorf statt. Baumschnitt 
ist wichtig, um einen jun-
gen Baum in eine ausge-
wogene, leicht nutzbare 
Form zu bringen. Der re-
gemäßige Schnitt sorgt 
für ein stabiles Astgerüst 
und einen regelmäßigen 
Frucht-ertrag. Will man 
die Vielfalt an Obstsor-
ten erhalten, braucht 
es Menschen, die das 
Handwerk des Veredelns 
verstehen und rare Sor-
ten weiterpelzen. Die 
grundlegenden Regeln 

wurden einfach erklärt, sodass je-
der sofort zu Hause weiterschnei-
den oder den Kopulationsschnitt 
ausreichend üben konnte.

w Natur im Garten
Am 22. April lud die Gemeinde 

Markt St. Martin in ihrem Ortsteil 
Landsee zusammen mit Natur im 
Garten Burgenland und dem Na-
turpark Landseer Berge zum Vor-
trag „Schmetterlinge, Bienen und 
Nützlinge im Garten“.

Martin Cschötz vom Natur 
im Garten-Expertenteam gab 
bei dem Vortrag praxisorientier-
te Tipps, wie Gärten attraktiv für  
Bienen & Co., aber auch für zahl-
reiche andere Nützlinge gestaltet 
werden können. 

w Veranstaltungstipps
w 5. – 31. 7.: Schlossspiele Kobers-
dorf mit „Der Bockerer“
w 21. 7.: „Wanderung durch das  
historische Kobersdorf“

Kontakt und Informationen: 
Naturparkbüro Landseer Berge

Kirchenplatz 6
7341 Markt St. Martin

T  + 43 (0) 2618 5211-8 
info@landseer-berge.at
www.landseer-berge.at
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Die Vielfalt eines Naturparks

n oben: Baumschnittkurs des Vereins Wieseninitiative
n unten: Klimafüchse der VS Markt St. Martin       Fotos: Naturpark Landseer Berge
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Bäume begleiten in unseren 
Breiten das Leben des Menschen. 
Sei es als Wald, Forst, Allee, Park, 
Einzelbaum im Freiraum oder als 
Bonsai in der Wohnung. Bäu-
me reinigen die Luft, kühlen die 
Umgebung, spenden Schatten, 
schützen vor Wind und Regen, 
arbeiten gegen den Klimawandel, 
steigern das Wohlbefinden und 
bieten vielen Lebewesen einen 
Lebensraum. 

Veranstaltet wurde der Aktions-
tag Schöpfung von Bio Austria 
Burgenland, dem Verein der Bur-
genländischen Naturschutzorga-
ne, der Luftgüte Burgenland, dem 
Naturschutzbund Burgenland, der 
ZAMG – Zentralanstalt für Meteo-
rologie und Geodynamik, dem 
Landesmuseum Burgenland, dem 
Umweltbeauftragten der Diözese 
Eisenstadt, dem Haus der Begeg-
nung und den ÖKOLOG-Schulen 
Burgenland. Seit mittlerweile 16 
Jahren findet dieser Aktionstag, 
jedes Jahr unter einem anderen 
Motto, statt. 

LH-Stv. Mag.a Astrid Eisen-
kopf anlässlich ihres Besuchs 
des Aktionstags Schöpfung: „Es 
ist großartig, wie viel nachhalti-
ges Engagement bereits jetzt im 
Burgenland passiert. Und es ist 

großartig, dass sich jedes Jahr am 
Aktionstag Schöpfung verschie-
denste Institutionen zusammen-
tun, um gemeinsam Bewusstsein 
zu schaffen.“           

Jedes Jahr findet der Aktions-
tag Schöpfung unter einem neuen 
Motto statt.  Dabei geht es darum, 
darauf hinzuweisen, „dass unser 
Planet wertvoll ist, dass unse-
re Ressourcen endlich sind und 
dass jeder seinen Beitrag leisten 
muss“, so Eisenkopf. 

Für Kinder-, Familien- und Bil-
dungslandesrätin Daniela Winkler 
ist der Baum in den Bildungsein-
richtungen ein zentraler Bestand-
teil unterschiedlicher Maßnahmen 
und Initiativen, die Klima- und 
Naturschutz sowie Nachhaltigkeit 
betreffen: „Wir wollen erreichen, 
dass sich Kinder und deren Fami- 
lien der Bedeutung und der Wich-
tigkeit des Baumes bewusst sind. 
Daher haben wir im letzten Jahr 
gemeinsam mit der Messe Ober-
wart jeder Kindergartengruppe 
und jeder Schulklasse im Bur-
genland einen Baum gespendet. 
Die Kinder haben die Bäume ge-
pflanzt und begleiten sie im Wach-
sen und in ihrer Entwicklung. Es 
freut mich, dass am heurigen Ak-
tionstag Schöpfung der Baum im  

Mittelpunkt steht.“ 
Neben den Gründern des Ak-

tionstages Schöpfung sowie LH-
Stv. Eisenkopf und LR Daniela 
Winkler besuchten Bildungsdi-
rektor Heinz Josef Zitz, Direk-
tor der ÖKOLOG-Schule BHAK/
BHAS Eisenstadt Reinhard Gaul, 
Geschäftsführer von Bio Austria 
Burgenland Ernst Trettler, Lan-
desumweltanwalt Michael Graf, 
Präsident des Naturschutzbundes 
Burgenland Ernst Breitegger so-
wie Michael Fercsak vom Referat 
Luftreinhaltung und Luftgüte, die 
Leiterin der Kinder- und Jugend-
programme der KBB Ilse Platzer 
und wissenschaftliche Mitarbei-
terin der ZAMG Rosemarie de 
Wit den Aktionstag Schöpfung 
im Haus der Begegnung (HdB) in  
Eisenstadt. 

Seit über 15 Jahren ist der 
vom ehemaligen Umweltanwalt 
und jetzigen Landesleiter der 
burgenländischen Naturschutzor-
gane,  Hermann Frühstück, dem 
Umweltbeauftragten der Diöze-
se Eisenstadt, Lois Berger, sowie 
dem Direktor des Hauses der Be-
gegnung, Engelbert Marakovits, 
ins Leben gerufene Aktionstag 
Schöpfung ein Fixpunkt im Veran-
staltungsreigen.

Quelle Text und Fotos
Landesmedienservice Burgenland

7000 Eisenstadt, Europaplatz 1
T +43 2682 600-2134; F -2278

post.oa-presse@bgld.gv.at
www.burgenland.at

Aktionstag Schöpfung 2022
Der Aktionstag Schöpfung 2022 stand unter dem Motto 
„Bäume und Baumschutz – Bäume als Lebensräume“. Da-
bei konnten sich verschiedene Vereine und Institutionen 
zum Thema des Tages im Rahmen von Workshops, Aus-
stellungen und Vorträgen präsentieren.

n links: Aktionstag Schöpfung mit Hermann Frühstück, Astrid Eisenkopf, Daniela Winkler, Petra Mayer, Lisa Josk 
(beide ÖKOLOG-Schulen), Heinz Josef Zitz, Lois Berger (v. l. n.r., im Hintergrund Engelbert Marakovits); 

rechts: Daniela Winkler und Astrid Eisenkopf mit Schülerinnen der ÖKOLOG-Schule BHAK/BHAS Eisenstadt



Gerade der Schulweg wird 
heutzutage oft mit dem Auto zu-
rückgelegt, es ist leider die viel-
fach übliche Praxis für Eltern und 
SchülerInnen geworden. 

Die Autofastenaktion 2022 
stand unter dem Motto „Gesund 
für mich, gesund für die Natur“. 
Wir alle sollten jeden Tag viele 
Schritte zu Fuß zurücklegen, da-
mit wir das für unsere Gesund-
heit nötige tägliche Bewegungs- 
pensum absolvieren. 

SchülerInnen an drei burgen- 
ländischen Schulen haben für je-
den Tag, an dem sie in der Fasten-
zeit auf das „Elterntaxi“ verzichtet 
und zu Fuß oder mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln den Weg zur 
Schule gemeistert haben, ein 
grünes Blatt auf einen großen Pa-
pierbaum geklebt. Es sind statt-
liche, voll belaubte Bäume ent-
standen, die Zeugnis über das 
Engagement der SchülerInnen 
ablegen. Ich gratuliere den Schü-

lerInnen und LehrerInnen der teil-
nehmenden Schulen in Neufeld, 
Eisenstadt und St. Georgen! Sie 
haben damit je einen Obstbaum 
oder -strauch gewonnen. So ent-
wickelt sich der Papierbaum zum 
echten Baum am Schulgelände.

Gewohnheiten zu hinterfragen 
– und manchmal auch zu verän-
dern –, benötigt einen Anstoß 
von außen und den Willen, Neues 
auszuprobieren. Die SchülerInnen 
dieser drei Schulen haben bewie-
sen, dass sie dieses Experiment 
wagen. Und es hat ihnen Spaß 
gemacht, zu erleben, dass das 
eigene Verhalten zu ändern nicht 
mit Verzicht gleichzusetzen ist, 
sondern neue Erlebnisse und Er-
fahrungen ermöglicht.  

Die Aktion Autofasten steht 
jährlich in der Fastenzeit für einen 
sorgsamen Umgang mit unserer 
Mobilität, das Ausprobieren von 
Alternativen zum Individualver-
kehr, das zeitweise Stehenlassen 

unseres geliebten  
Autos. 

Ich habe mir das 
neue Klimaticket ge-
kauft, um einfach 
einmal alle öffent-
lichen Verkehrsmittel 
ein ganzes Jahr lang 
„kostenlos“ benützen 
zu können. Schon 
bald habe ich festge-
stellt, dass es ein gro-
ßer Komfortgewinn 
ist, sich nie mehr um 
Tickets, Fahrschei-
ne etc. kümmern zu 
müssen. Es bedeutet, 
einfach einzusteigen. 
Immer wieder stellt 
so sogar im Burgen-
land der öffentliche 
Verkehr für mich eine 
attraktive Alternative 
dar, da er ja nichts 
extra kostet, das Auto 
aber schon. 

Die Kinder der drei Schulen 
haben den zeitweisen Verzicht auf 
das Auto bereichernd erlebt, mög-
licherweise finden sie Nachahmer.

Autor 
DI Lois BERGER M.A.

Umweltbeauftragter der  
Diözese Eisenstadt

Diözese Eisenstadt
A-7000 Eisenstadt

St. Rochus-Straße 21
T +43 (0) 2682 777-0

office@martinus.at
www.martinus.at

Gesund für mich und die Natur
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Drei burgenländische Schulen haben bei der österreich-
weiten Autofastenaktion 2022 der kirchlichen Umwelt- 
beauftragten engagiert mitgemacht und freuen sich nun 
über einen Schulobstbaum. 

Autofastenkalender, Gewinne, kostenlose Versicherung 
& viele Tipps finden Sie auf www.autofasten.at

Gesund für mich 
Gesund für die Natur

2.3.–16.4.2022

Urlaub ohne Auto 
in den Alpine Pearls

Impressum: Verein zur Förderung kirchlicher Umweltarbeit | Druckerei: Samson Druck GmbH, AT-5581 St. Margarethen | Grafikdesign: Clemens Trenker Werbeagentur | Eine Initiative der katholischen & evangelischen Umweltbeauftragten.

Evang. und Kath. 
Umweltbeauftragte
der Diözesen
St. Rochusstraße 21, 7000 Eisenstadt
Evang: 0676 880 701 340, Kath: 02682 777 365

n Autofasten: Mitmachbaum 
mit vielen Blättern



Heuer konnte der „Aktions-
tag Schöpfung“ wieder fast 
normal eine bunte, junge, 
informative und aktive Ver-
anstaltung für SchülerInnen 
sein. Der Baum als Thema 
inspirierte die Veranstalte-
rInnen zu einem vielfältigen 
Programm, das erfreulich 
zahlreich in Anspruch ge-
nommen wurde. 

Abends führte uns dann Univ.
Prof.i.R. Dr. Roman Türk, Univer-
sität Salzburg, Department für 
Umwelt und Biodiversität, und 
Präsident des Naturschutzbundes 
Österreich, auf eine virtuelle Reise 
zu den unzähligen Aspekten rund 
um Bäume, diese wunderbaren 
Wesen. 

Anhand vieler Fotos aus aller 
Welt zeigte Türk die Vielfalt an Er-
scheinungsformen von Bäumen. 
Als ausgewiesener Flechten- 
experte betonte Türk besonders 
die spezielle Pilz-Baum-Bezie-
hung, ohne die viele Bäume gar 
nicht bzw. nur schlecht wach-
sen und gedeihen könnten. Bäu-
me sind in der Regel viele Jahre 
das ganze Jahr über allen Um-
welteinflüssen ausgesetzt. Sie 
trotzen Trockenheit und Sturm, 
Frost und Hitze. Bäume kämpfen  
 

in unwirtlichen Umgebungen, 
wie im Gebirge, mit lebensfeind- 
lichen Bedingungen und über- 
leben trotzdem oftmals Jahrzehn-
te, ja sogar Jahrhunderte.

Die Archäologie verdankt 
den Bäumen aufgrund der un-
terschiedlich ausgeprägten Jah-
resringe vielerlei Erkenntnisse 
über klimatische Bedingungen in 
vergangenen Zeiten. Türk wies 
auf die wichtige Funktion von im 
Wald stehendem und liegendem 
Totholz für Biodiversität, Biotop- 
und Artenschutz hin. Er stellte den 
kleinsten Baum, die Zwergbirke, 
mit 8 cm Höhe vor und verwies 
auf die maximalen Höhen von 
Bäumen von 60 bis über 100 m. 
Bäume haben unterschiedlichste 
Formen der Vermehrung entwi-
ckelt. Der Zeitraum vom keimen-
den Samen über das Wachsen bis 
zum Absterben und Vermodern 
kann bis zu 1.300 Jahre betragen. 
Bäume haben aufgrund der Nut-
zung der Früchte und des Holzes 
schon immer eine wesentliche 
Bedeutung für den Menschen ge-
habt. In Mythologie und Tradition 
gibt es unzählige Beispiele dafür. 
Mit fast jedem Baum verbindet 
der Mensch Symbole, Wirkungen 
und Bedeutungen. Üblicherwei-
se bilden Kapellen und Bäume 
oft eine Einheit. Türk beleuchtete 
weiters die Rolle der Bäume in der  
 

Kunst, von der Bedrohung durch  
die Natur bis zur Darstellung der  
Natur als Paradies. Ganz wesent-
lich ist die Bedeutung von Bäu-
men und Wald für eine Vielzahl 
von Pflanzen und Tieren als Le-
bensraum. In der anschließenden 
Diskussion betonte Türk vor allem 
die wesentliche Rolle des Men-
schen als Zerstörer bzw. Bewah-
rer der Schöpfung. 

Linktipps:
w youtube.com/watch? 

v=HGYRUW_6bco
w hdb-eisenstadt.at/

institution/5064/aktuelles/
article/8367.html

w youtu.be/xi5IQ64D4wM

Burgenländischer Forstverein
A-7000 Eisenstadt

Jacob-Rauschenfels-Gasse 8/9
T +43 (0) 2682 600-6562

office@forstverein.org
www.forstverein.org

          Der Baum, das 
  wunderbare Wesen

n Links: Schulklasse am Aktionstag Schöpfung 2022                                       
n Rechts: Roman Türk (links) im Gespräch mit Moderator Walter Reiss; darüber die Ankündigung des Aktionstags
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Die Natur, die Wälder, das 
Seeufer, die Wiesen gehö-
ren allen – deshalb wollen 
sie auch alle nutzen und ge-
nießen. Dieser allgemeine 
Zugang zur Natur ist grund-
sätzlich ein freier, bedarf aber 
Vorgaben und Regeln, damit 
es nicht zu Problemen und 
Konflikten kommt.
Am Beispiel des Lebens-
raums und Ökosystem „Wald“ 
möchte ich diese Thematik 
betrachten und analysieren.

w Konfliktfreies Nebeneinander
Wälder werden von vielen Men-

schen auf unterschiedliche Art und 
Weise „genutzt“. Damit bei all die-
sen Nutzern und Interessenten am 
Naturraum Wald ein vertretbares 
Nebeneinander stattfinden kann, 
sind einige wichtige Vorgaben, Re-
geln, Gebote und sogar Verbote – 
also auch rechtliche Grundlagen – 
zu beachten.

Das Forstrecht regelt die Bewirt-
schaftung und den Waldzustand, 
sorgt für die Aufrechterhaltung der 
wichtigen Funktionen des Waldes, 
wie z. B. die Erholungswirkung 
(Wohlfahrtsfunktion), die für die 
Freizeitnutzung von großer Bedeu-
tung ist.

Für die Nutzung der Wege und 
Plätze im Wald gilt auch das allge-
meine Verkehrsrecht.

Die ordnungsgemäße Ausübung 
der Jagd regelt das Jagdrecht, wo-
bei auch in diesem Zusammenhang 
Betretungsverbote und zeitliche 
Einschränkungen eine Rolle spielen 
können.

Das Haftungsrecht betrifft nicht 
nur die Waldbesitzer, sondern auch 
die Waldbesucher. So ist zum Bei-
spiel jeder selbst dafür verantwort-
lich, wann und wo er in den Wald 
gehen kann, um mögliche Ge-

fahren zu vermeiden. Denken Sie  
zum Beispiel an einen starken 
Sturm, bei dem niemandem geraten 
wird, unter den Bäumen zu bleiben.

Dass alle Waldnutzer auch da-
für Sorge tragen, ihren Abfall ord-
nungsgemäß zu entsorgen, verlangt 
das Abfallrecht.

Das Naturschutzrecht soll dazu 
beitragen, dass dem Lebensraum 
Wald der nötige Schutz zuteil wird, 
und der Artenschutz bei allen Lebe-
wesen – also beispielsweise auch 
bei Beerensträuchern, Blumen, 
Moosen und Pilzen – zum Tragen 
kommt und nicht zu einer Übernut-
zung führt.

Damit alle diese Regeln, Gebo-
te und Verbote eingehalten werden, 
dafür kümmern sich entsprechen-
de Aufsichtsorgane, wie etwa die 
Forst- und Jagdaufsichtsorgane so-
wie die Naturschutzorgane.

w Naturfreundliche Entwicklung
Worauf ist bei einer Freizeitein-

richtung im Wald zu achten? Diese 
Frage zeigt Gegensätze auf. Meiner 
Meinung nach gibt es kein Problem 
mit solchen Investitionen, wenn sie 
mit Sorgfalt angelegt, in geregelter 
Weise verwaltet werden und die 
relevanten Umweltaspekte berück-
sichtigen. Ich versuche, dies am 
Beispiel einer Mountainbikestrecke 
zu verdeutlichen.

Ein Wald darf nicht überall be-
fahren werden, sondern eine Ra-
droute muss an einer bestimmten 
und geeigneten Stelle eingerichtet 
werden, wobei Folgendes zu be-
rücksichtigen ist:
w Routenführung: interessant, 
erlebnis- und abwechslungs-
reich; entsprechender Schwierig- 
keitsgrad, an das Gelände ange-
passt
w Gestaltung: einfach und schön; 
wenig Eingriffe in die Natur – small 
is beautiful
w Naturschutz: Beachtung der 
Schutzgüter (Land und EU)
w Betrieb: zeitliche Einschränkung; 
geordnete Abwicklung; beachten 
der Schon- und Brutzeiten; jah-
res- und tageszeitliche Vorgaben;  

 
Pflegemaßnahmen möglichst nur in 
der kalten Jahreszeit
w Nutzung: Anzahl der Nutzer an 
örtliche Gegebenheit anpassen 
(Aufnahmefähigkeit eines Lebens-
raums eruieren); keine Übernut-
zung; sanitäre Einrichtungen und 
Entsorgungseinrichtungen
w Erreichbarkeit: geregelter Zu-
gang; Parkmöglichkeiten
w Zuständigkeit: Trägerorganisa-
tion; Meldesystem; Verantwortlich-
keit; ständige Betreuung

Ökotourismus kann sich positiv 
auf die Regionalentwicklung aus-
wirken, die Nutzung der Natur und 
des Naturraums ist wichtig und not-
wendig, sie trägt zum Wohlbefinden 
und zur Gesundheit der Menschen 
bei – sie schadet und beeinträch-
tigt nicht die Lebensräume und die 
darin vorkommenden Pflanzen- und 
Tierarten, wenn sie in einer geord-
neten, verantwortungsvollen, rück-
sichtsvollen Art und Weise stattfin-
det. Es ist wichtig, dass jede/r die 
Regeln und Grenzen kennt.

Natürlich dürfen wir die Verant-
wortung des Einzelnen nicht ver-
gessen: Um unsere wertvollsten 
Schätze zu bewahren, muss sich 
jede/r achtsam und vernünftig ver-
halten. Das soll unser gemeinsames 
Ziel sein!

Autor 
Mag. Hermann FRÜHSTÜCK

Landesleiter VBNO

Verein Burgenländischer 
Naturschutzorgane VBNO

7000 Eisenstadt, Europaplatz 1
naturschutzorgane.bgld@gmx.at

Nachhaltige Tourismusentwicklung    
Bewahren wir gemeinsam unsere wertvollsten Schätze!
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Im Saatgutarchiv der Arche Noah, 
der Gesellschaft für die Erhaltung der 
Kulturpflanzenvielfalt in Schiltern, 
werden unzählige Schätze für zukünf-
tige Generationen aufbewahrt. Einer 
dieser Schätze, eine Gartenbohnen-
sorte, trägt den klingenden Namen 
„Heanzenbohne“. Der Name legt 
nahe, dass es sich um eine Sorte aus 
dem Hianzenland handelt. Durch eine 
zusätzliche Notiz in der Sortenbe-
schreibung kann sie auch den „Pon-
zichtern“ zugeordnet werden: „Boh-
nen der Heanzen (Ponzichter) vom 
Neusiedlersee (Deutsch-Ungarn)“. 
Den Verantwortlichen des Saatgut-
archivs war nicht bekannt, was die-
ser Begriff „Ponzichter“ bedeuten 
soll, das konnte geklärt werden und 
die Bohne wurde bereits wieder in  
burgenländischem Boden angebaut. 
Bei dieser Gartenbohnensorte (Pha-
seolus vulgaris var. vulgaris) handelt 
es sich um eine Stangenbohne mit 
violetten Blüten. Die Bohnen sind nie-
renförmig, fleischfarben mit schwar-
zen Sprenkeln und Streifen. 

„Der Floh ins Ohr gesetzt“, quasi 
in Form einer Bohne, wurde Roland 
Pöttschacher, dem Gründer der Pon-
zichter-Initiative, von einem Historiker 
seiner Heimatgemeinde Loipersbach. 
Der erste Zugang, sich der Bohne in 
der Heimatregion zu widmen, war 
also ein kulturhistorischer, aber der 
kulinarische und der sortenerhal-
terische ließen nicht lange auf sich 
warten. In der Initiative werden alte 
Bohnensorten gesammelt, wieder 
angebaut und das Wachstum doku-
mentiert. Denn: Wie jedes Saatgut 
verlieren auch Bohnen nach längerer 
Lagerung ihre Keimfähigkeit. Diese 
Sorten können dann nicht mehr kul-
tiviert werden und sind für immer ver-
schwunden. 

Dass die Initiative nach den 
Ponzichtern, den Ödenburger Wirt-
schaftsbürgern, benannt ist, hat ver-
schiedene Gründe. Einerseits die 

Verbindung zur Bohne, die auch die 
Ponzichter im Namen tragen, aber 
auch die geografische Nähe und die 
alten kulturellen und wirtschaftlichen 
Beziehungen der Heimatgemeinde 
mit der Stadt Ödenburg waren aus-
schlaggebend. Obwohl es die Pon-
zichter in Loipersbach nie gegeben 
hat, sind sie in der Region heute noch 
immer ein Begriff. Durch die Boh-
ne erscheint es sogar möglich, sich 
manchen Geschichten, aber auch 
Tragödien der Region, des Landes 
und seiner Bevölkerung anzunähern, 
wie etwa der Ödenburger Ponzich-
ter – als Beispiel für Vertreibung und 
Neuanfang. Diese Geschichten sind 
kein Einzelfall, und gerade im Bur-
genland finden sie sich in unzähligen 
Familienchroniken wieder. Die Bohne 
kann dann etwas Verbindendes sein: 
Menschen unterschiedlicher Länder 
mit Wurzeln in derselben Region sol-
len durch die Bohne und die vielfäl-
tigen Themen, die sie berührt, ver-
bunden werden. 

Harald Strassner, Roland Pött-
schacher und Uschi Zezelitsch haben 
sich in den letzten Jahren aus unter-
schiedlichen Seiten dem Thema Boh-
ne genähert und haben ihre Mission, 
die Vielfalt der burgenländischen 
Bohnen mit Ideen und Projekten zu 
erhalten und voranzutreiben, ge-
bündelt und in die Form des Vereins 
„BOHNA VISTA local hub“ gegos-
sen. Er soll künftig eine internationale 
Plattform für Menschen mit privatem 
und beruflichem Interesse am traditi-
onellen Lebensmittel Bohne bieten.

Alle drei teilen die Leidenschaft 
für das 8.000 Jahre alte Grundnah-
rungsmittel sowie den Anteil und 
Stellenwert in der burgenländischen 
Geschichte. Ziel ist es, ein vermeint-
lich verstaubtes Gemüse wieder vor 
den Vorhang zu holen, als innovati-
ves Lebensmittel zu präsentieren und 
Menschen aller Generationen über 
die Landesgrenzen hinaus ob der 
„bescheidenen“ Hülsenfrucht und 
deren universellem Einsatz zum Stau-
nen zu bringen. Dabei ist alles inter-
essant, alles rund um die Bohne und 
ihre Vielfalt. Themen wie Sortenerhalt, 
Kultivierungsformen, die Verwendung 
in traditionellen Speisen, aber auch 

in modernen Rezepten sind genauso 
von Interesse, wie der Zugang über 
die Geschichte der Ödenburger Pon-
zichter oder die Stellung der Bohne in 
Märchen und Sagen. 

Ein Beispiel für einen innovati-
ven Einsatz der Bohne ist ein bereits 
entwickeltes Bohnenbier. Es ruft bei 
einer burgenländischen Brauerei gro-
ßes Interesse hervor. Das Bier der 
Type „Stout“ enthält neben den klas-
sischen Zutaten auch einen beacht-
lichen Anteil an Bohnen. Ziel ist es, 
durch den Zusatz von Bohnen das 
Mundgefühl zu verbessern und eine 
gewisse Cremigkeit ins Bier zu be-
kommen. Als Nebeneffekt kann der 
Einsatz von Malz reduziert werden. 

Für das nächste Jahr ist ein „Boh-
nen-Kongress“, eine Veranstaltung 
rund um die Bohne, mit nationalen 
und internationalen Fachleuten, Podi-
umsdiskussionen, Schau-Vorträgen, 
Saatgut-Tauschmarkt, Kinderpro-
gramm und Kulinarium angedacht.

Autor 
Roland PÖTTSCHACHER

Aus: Hianzenbiachl 2022

Buchbestellungen (14,– Euro):
Hianzenverein

7432 Oberschützen, Hauptstr. 25 
T +43 3353/6160; F -20

hianzen@hianzenverein.at
www.hianzenverein.at

Die Heanzenbohne    
... der „Ponzichter“ in neuen Betrachtungen
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Nach seiner Ausrottung in 
großen Teilen Europas ist 
der Seeadler dank umfang-
reicher Artenschutzmaß-
nahmen wieder heimisch – 
ungefähr 45 Brutpaare sind 
mittlerweile in ganz Öster-
reich bekannt. Seit einigen 
Jahren suchen Seeadler die 
vielseitigen Lebensräume 
der PANNATURA – sehr er-
folgreich –  zur Brut auf.

Strukturreiche Lebensräume 
mit fischreichen Gewässern be-
nötigt der streng geschützte See-
adler, insbesondere während der 
Brutzeit, die sich über das Frühjahr 
erstreckt. Diesen Anforderungen 
werden die umsichtig bewirtschaf-
teten Flächen der PANNATURA in 
der Region rund um den Neusied-
lersee gerecht. Aus diesem Grund 
hat sich der Seeadler bereits vor 
einigen Jahren im Gebiet angesie-
delt und zieht seither erfolgreich 
Nachwuchs auf.

w Wild im Bild
Nach langer Beobachtung 

konnte 2019 erstmals eine Web-
kamera in der Nähe des Adlerhors-

tes installiert und Bildmaterial der 
Jungtiere gewonnen werden. Im 
Livestream „Wild im Bild“ wurde 
die Aufzucht der Jungen so für je-
dermann verfolgbar und ein selte-
ner Einblick in natürliche Prozesse 
gegeben. Auch dieses Jahr gelang 
es wieder, mit Hilfe eines Baum-
kletterers eine Kamera in rund  
25 Metern Höhe zu montieren und 
umfassende Eindrücke des Alltags 
einer Seeadlerfamilie zu gewin-
nen. Die gut getarnte Webkamera 
wird durch Solarenergie betrie-
ben und ist daher autark, sodass  
jegliche Störung der sensiblen 
Adler vermieden wird. Nach einer 
erfolgreichen Brutzeit schlüpften 
Mitte März zwei junge Adler, die 
stets von ihren Eltern versorgt 
wurden. Bis Mitte Mai konnten die 
Jungen beim Wachsen beobach-
tet werden, bevor sie den Horst als 
Ästling verlassen und dann flügge 
wurden, um sich ein eigenes Re-
vier zu suchen.

w Auf weiter Reise
Doch nicht nur das umfassen-

de Bildmaterial leistet einen gro-
ßen Beitrag zur Erforschung der 
Seeadler: Bereits zum dritten Mal 
konnte der Seeadler-Nachwuchs 
gemeinsam mit dem WWF Öster-

reich beringt und mit Sendern 
versehen werden, um mehr über 
ihre Reisen und Aktivitäten auf der 
Suche nach eigenen Brutrevie-
ren, aber auch über die für Adler 
herrschenden Gefahren zu erfah-
ren. Mit Hilfe eines Baumklette-
rers können die nestjungen Adler  
geborgen werden, professionelle 
Ornithologen fixieren behutsam 
Sender und Fußringe. Die nur  
wenige Gramm schweren GPS-
Sender stellen keine Einschrän-
kungen für die Tiere dar, liefern 
aber enorm viele Informationen 
zum Verhalten und den Bewegun-
gen der streng geschützten Art. 
Basierend auf diesen Erhebungen 
sollen Gefahren identifiziert und 
internationale Schutzbemühungen 
erleichtert und gefördert werden.

Die Rückkehr des Seeadlers 
auf die Flächen der PANNATURA 
ist eine der schönsten Bestätigun-
gen für die naturnahe Wirtschafts-
weise des Unternehmens. Nähere 
Informationen zum Seeadler und 
einen Rückblick auf die Highlights 
des diesjährigen Livestreams er-
halten sie unter 

pannatura.at/wildimbild

Seeadler hautnah 
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Eine der neuesten Entwicklun-
gen zur Beobachtung sensibler 
biologischer Systeme und Öko- 
systeme ist die Benutzung soge-
nannter „biohybrider Messsys-
teme”, die nicht nur aus „klassi-
schen” technischen Sensoren, 
wie z. B. Sauerstoff-Sensoren, 
Temperatursensoren etc., beste-
hen, sondern auch Lebewesen 
als Sensoren einsetzten, wie z. B. 
Wasserflöhe oder Kleinmuscheln.

Das EU-Projekt Robocoenosis 
entwickelt unter der Führung von 
Mag. Dr. Ronald Thenius vom Arti-
ficial-Live-Lab der Karl-Franzens-
Universität Graz solche neuartige, 
autonome, biohybride Messsyste-
me (biohybride Roboter). Die Idee 
hinter biohybriden Messsyste-
men ist, nicht nur einzelne (abio-
tische, physikalische) Parameter 
zum Status der Umwelt indirekt 
zu messen, sondern durch das 
Verhalten bestimmter Organismen 
auf deren Wohlbefinden und damit  
 

auf den Zustand des Ökosystems 
als solches direkt rückzuschlie-
ßen. Ein resultierender Vorteil ist, 
dass viele Lebewesen auf eine 
sehr breite Anzahl von Faktoren, 
z. B. eine Vielzahl von Toxinen, 
mit Stress und gut beobachtbaren 
Verhaltensänderungen reagieren 
und damit ein wesentlich breite-
res sensorisches Spektrum abge-
deckt wird als mit herkömmlichen 
technischen Sensoren. Zusätzlich 
ist das automatische Beobachten 
der diversen Lebewesen deutlich 
billiger als aufwendige technische 
Sensoren, was es erlaubt, deut-
lich mehr Messungen durchzufüh-
ren. Dies führt wiederum zu einer 
deutlich verbesserten Datenlage 
für die Forschung und kann auch 
als fachliche Entscheidungsbasis 
herangezogen werden. 

Für die Entwicklung eines bio- 
hybriden, autonomen Roboters 
bedarf es eines naturbelassenen 
Testgebiets, das zusätzlich über 
technische Infrastruktur in nächs-
ter Nähe verfügt, um einem inter-
nationalen Team wissenschaft-
liche Arbeit zu ermöglichen. Eines 
der besten Beispiele in Österreich 
für eine derartige exzellente For-
schungsumgebung ist die Biologi- 
 

sche Station Illmitz unter Führung 
von Mag. Dr. Thomas Zechmeis-
ter, die zum einen mit wissen-
schaft-licher Infrastruktur, wie 
Labors und Werkstätten, aufwar-
ten kann, zum anderen aber auch 
durch seine unmittelbare Nähe 
zum Nationalpark Neusiedler 
See – Seewinkel Beobachtungen 
an Organismen und Tests mittels  
automatischer Beobachtungssys-
teme (sogenannter biohybrider 
Organe) erlaubt. 

Im ersten Workshop 2022 im 
Labor der Biologischen Station 
Illmitz bzw. im Stationskanal und 
in der Neusiedler See-Stations-
bucht wurden diverse technische 
Entwicklungen erfolgreich getes-
tet und der Entwicklungsprozess 
vorangetrieben. Dies ist nicht 
zuletzt auf die exzellente Zusam-
menarbeit des Konsortiums mit 
den Fachkräften der Biologischen 
Station Illmitz zurückzuführen. Die 
Kooperation unterstreicht die Be-
deutung der Biologischen Station 
als Forschungspartner für natio-
nale und internationale natur-
kundliche und technische Koope-
rationen im Land Burgenland.

 

Autor
Dr. Ronald 
THENIUS

Karl-Franzens-
Universität 

Graz; Leiter 
des  intern.

Konsortiums 
des 

EU-Projekts 
Robocoenosis

Biologische Station 
Neusiedler See

7142 Illmitz, Seevorgelände 1
T +43 57 600-5412; F -5410

post.bs-illmitz@bgld.gv.at
biologische-station.bgld.gv.at

EU-Projekt ROBOCOENOSIS  
an der Biolog. Station Illmitz

n Wissenschaftler des Projekts Robocoenosis testen Roboter im Schilfgürtel 
des Neusiedler Sees.                                          Fotos: © EU-FET Projekt Robocoenosis  
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Auf ein Neues, könnte man sagen. 
Wieder einmal das Thema Nach-
haltigkeit, das mittlerweile sämt- 
liche Lebens-, Arbeits- und Wirt-
schaftsbereiche für sich gepachtet 
hat, aber das auch augenscheinlich 
aus unserer täglichen Kommunika-
tion nicht mehr wegzudenken ist. 
Alles ist nachhaltig …

Dabei bin ich mir nicht so sicher, 
ob der eigentliche Sinn hinter dem 
Begriff wirklich verstanden wird 
oder besser gesagt, ob die Bedeu-
tung von all jenen Menschen tat-
sächlich verstanden wird, die ihn le-
sen, durch Medien aufnehmen usw. 

Es geht bei dem Begriff um den 
(schonenden) Einsatz von Ressour-
cen, um Produktion, um Kreisläufe, 
die im Wesentlichen so gestaltet 
werden sollten, dass jene Ressour-
cen, die für die Erzeugung herange-
zogen werden, dem Ökosystem zur 
Wiederverwertung zur Verfügung 
stehen. Oder zumindest teilweise. 
Der Begriff kommt ursprünglich aus 
der Forstwirtschaft, genauer gesagt 
von einem Berghauptmann namens 
Carl von Carlowitz, der im Erzgebir-
ge in Schlesien wirkte. Er war einer 
der ersten, der erkannte, dass die 
Exploitation, also das übermäßige 
Ausbeuten der natürlichen Ressour-
cen – in seinem Fall zur Produk-
tion von Eisen – mittelfristig in die 
Krise führt. Für die Verhüttung von  
Eisenerz sind enorme Mengen Heiz-
material notwendig, die in früheren 
Zeiten, bevor Steinkohle abgebaut 
wurde und mittels Eisenbahn trans-
portiert werden konnte, ausschließ-
lich aus Holzkohle bestand. Das Aus- 
gangsmaterial dafür ist – namens- 
gebend – der Rohstoff Holz. Und 
dieses wurde, wie überall in den 
Kronländern der Monarchie, für die 
Verhüttung von Erzen, die Erzeu-
gung von Glas, die Herstellung von 
Salz etc. aus den umliegenden Wäl-
dern bezogen. Bis, ja bis eben jener 
Herr von Carlowitz bemerkte, dass 
dieser Rohstoff nicht unbegrenzt zur 
Verfügung steht und vor allem, dass 
dessen Übernutzung der Bestände 
nicht nur zum nachhaltigen Verlust 
der Produktionskraft des Bodens 

führt (Boden war und ist das wich-
tigste Kapital des Bauern), sondern 
auch weitreichende Folgen in Bezug 
auf Ökosystemleistungen, die ein 
intakter Wald gratis zur Verfügung 
stellt, mit sich brachte. Das sind im 
Wesentlichen die Schutzfunktion 
(Schutz vor Erdrutschen, Vermurun-
gen, Steinschlag, Lawinenschutz). 
Weiters die Wohlfahrtsfunktion, 
hier ist als wichtigste Funktion der 
Wasserrückhalt der lebenswichtigs-
ten Ressource Wasser anzuführen 
und auch die Funktion der Photo- 
synthese bei der – auch gratis – aus 
Umwandlungsprozessen Sauerstoff 
entsteht und CO2 langfristig einge-
lagert wird. Außerdem ist der Wald 
als Schattenspender und damit zum 
Abkühlen der Umgebungstempe-
ratur ein nicht wegzudenkender 
Faktor. Schlussendlich, aber nicht 
minder bedeutend, die Erholungs-
funktion. Der Wald bietet, insbe-
sondere im Umfeld von urbanen 
Gebieten, Erholungssuchenden den 
nötigen Raum zur Entspannung und 
Rekreation.

So, was hat dies alles mit dem 
Nationalpark Neusiedler See – See-
winkel zu tun? Bekannterweise sind 
Wald oder sogar Bäume hier eher 
Mangelware. 

Auch hier gibt es eine Ressour-
ce, die bislang einer nachhaltigen 
Nutzung entbehrt. Wenig überra-
schend, es ist das Wasser!

Wie wird es sich verhalten, wenn 
zum einen der Klimawandel so fort-
schreitet, wie er es uns jetzt bereits 
anzeigt, wenn Hitzetage mit über 
40 Grad eher zur Regel als zur Aus-
nahme werden und Fauna und Flora 
den Atem rauben, wenn die Nieder-
schläge sich weiter weg vom Win-
terhalbjahr hin zum Sommerhalbjahr 
verlagern und damit der Großteil der 
Wassermenge binnen kurzer Zeit 
wieder verdunstet? Wie wird die 
Landschaft aussehen, wenn durch 
die übermäßigen Entnahmen für Be-
wässerungstätigkeit einer industriel-
len Landwirtschaft den Grundwas-
serständen keine Erholungspausen 
gegönnt werden? Wie wirkt sich 
das Zusammenspiel der genannten 
Faktoren auf die Lebensqualität im 
Seewinkel aus, auf das Leben der 
Menschen, auf den Tourismus, den 
Weinbau, den ich hier nicht zur in-
dustriellen Landwirtschaft zähle. 

Und welche Konsequenzen drohen 
der Natur und ihrer Ökosysteme, für 
deren Erhaltung wir verantwortlich 
sind?

Wie nachhaltig ist es, im Lebens-
mittelgroßhandel Erdäpfel aus dem 
Seewinkel anzubieten, wohlwis-
send, dass jene nur mit exorbitan-
tem Wasserverbrauch die Erntereife 
erlangen? Warum wird Saatmais an-
gebaut, der große Mengen Wasser 
verschlingt? Sind dies tatsächlich 
unentbehrliche Lebensmittel, wie 
der Gesellschaft immer vor Augen 
geführt wird, oder steht hier die Pro-
fitgier im Vordergrund?

Persönlich bin ich der Meinung, 
dass eine schrittweise Anpassung 
der Ressourcennutzung viele die-
ser Fragen beantworten würde. 
Gefordert ist ein effektives Wasser- 
management: weg von einer Ab-
leitung von Niederschlags- und 
Grundwasser, hin zu einem Rück-
halt von Wasser. Es braucht also 
die Etablierung einer Mediterranen 
Wasserwirtschaft. 

Vor allem ist es unabdingbar, 
eine ressourcenschonende Land-
wirtschaft zu etablieren. Es lohnt ein 
Blick in jene Gebiete, als Benchmark 
sozusagen, die bereits seit jeher mit 
sehr wenig Wasser ihr Dasein fristen 
müssen. Also ebenfalls eine Medi-
terrane Landwirtschaft, wenn wir so 
wollen. Dabei wird nur ganz gezielt 
und mittels ausgeklügelter Syste-
me bewässert und der Fokus auf 
den Anbau flächengemäßer, also 
passender Lebensmittel gelegt – in 
unserem Fall Getreidearten, wie bei-
spielsweise Hirse, Dinkel, Weizen. 
Es ist das Gebot der Stunde, auf 
Lebensmittel der Zukunft zu setzen, 
die unsere, die unmittelbare Ernäh-
rung der Menschen sicherstellen, 
um nicht in Krisenzeiten – wie eben 
jetzt im Energiebereich – von Des-
poten und Diktatoren abhängig zu 
sein.

Autor
DI Johannes EHRENFELDNER

Nationalparkdirektor

Nationalpark 
Neusiedler See – Seewinkel

Nationalparkzentrum, Hauswiese
7142 Illmitz, T +43 (0) 2175 3442 

office@npneusiedlersee.at
nationalparkneusiedlersee.at

Nachhaltigkeit in einer 
besonderen Region

Foto: Nationalpark Neusiedler See / R. Kogler
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Mit dem Rückblick auf ein 
erfolgreiches Jahr für den 
Naturschutz im Burgenland 
fand kürzlich in der Land-
wirtschaftskammer in Eisen- 
stadt  die Jahreshauptver- 
sammlung  2022 des Natur-
schutzbunds Burgenland 
statt.

Am 3. Juni fand die Jahres-
hauptversammlung 2022 des Na-
turschutzbundes Burgenland mit 
der Neuwahl des Vorstands statt. 
Die über 30 TeilnehmerInnen wur-
den nach einer Exkursion zu den 
Biotopschutzflächen in Hornstein 
über die sehr umfangreiche Arbeit 
des Naturschutzbunds Burgen-
land informiert.

w Tätigkeitsbericht
Nach der Ausweisung von 

Schutzgebieten diverser Katego-
rien – vom Landschaftsschutz-
gebiet bis zum Nationalpark – ist 
das Monitoring für die detaillierte 
Planung von Pflege- und Erhal-
tungsmaßnahmen unentbehrlich. 
Um die Artenvielfalt in den Schutz-
gebieten zu erhalten, sind auch 
sogenannte Trittsteinbiotope not-
wendig. Konkret geht es um die 
Vernetzung der artenreichen Flä-
chen, um das Schaffen von Kor-
ridoren, die unter Schutz gestellte 
Lebensräume miteinander vernet-
zen, damit z. B. Schmetterlinge, 
Insekten usw. von einem Lebens-
raum in den anderen wechseln 
können. Gerade der Klimawandel 
bringt die Arten zum Wandern, das 
erfordert Korridore, damit die Ar-
tenvielfalt erhalten bleibt und die 
Biodiversität gestärkt wird. Mit der 
breit gestreuten Fachkompetenz 
seiner Mitglieder und Mitarbeiter 
kann der Naturschutzbund die 
Landesregierung bei der Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen zum Erhalt 
der Arten und Lebensräume so-
wohl auf nationaler als auch auf 
EU-Ebene inhaltlich unterstützen.

w Artenschutz und 
Managementpläne

Derzeit ist der Verein mit der 
Abwicklung von fünf EU-geför-
derten Projekten betraut: die 
Artenschutzprojekte für Biber, 
Wechselkröte, Zwergohreule und 
Ziesel sowie das Leader-Projekt 
„Gemeindeschutzgebiete im Süd-
burgenland“, in deren Rahmen Er-
hebungen durchgeführt, Manage-
mentpläne erstellt und umgesetzt 
und die Bevölkerung und Schulen 
über die Bedeutung dieser Arten 
von fachkundigen Experten infor-
miert und beraten werden.

Anfang 2022 wurde das Projekt 
„Öffentlichkeitsarbeit, Beratung 
und Monitoring für Fischotter im 
Burgenland“ beendet und gleich-
zeitig das neue Projekt „Förderung 
von Fischotterabwehrmaßnahmen 
an Teichen und Förderung von Tei-
chen mit erhöhtem Wert für den 
Naturschutz“ eingereicht.

Als Subauftragnehmer der Bio-
logischen Station Neusiedler See 
hat der Naturschutzbund beim 
Interreg-Projekt WECON an der 
Entwicklung eines ökologischen 
Netzwerks der Feuchtlebensräu-
me in der österreichisch-ungari-
schen Grenzregion im Mittel- und 
Südburgenland mitgearbeitet. Im 
Rahmen des ELER-Projekts „On-
line Flora Burgenland II“ wurde mit 
der Wirtschaftsagentur Burgen-
land an einer neuen Datenbank 
über die gesamte Flora des Bur-
genlandes (1.800 Arten) gearbei-
tet, die Ende Mai online ging.

w Lebensraumpflege und 
Flächensicherung

Über das „FFH-Biotopschutz-
programm“, ÖPUL und das Öster- 
reichische Waldökologie-Pro-
gramm (ÖWÖP) werden zur Zeit 
103 Naturschutzflächen betreut, 
darunter auch sieben Naturwald-
zellen, die für 40 Jahre außer Nut-
zung gestellt wurden. Insgesamt 
haben wir derzeit 127 Flächen 
gepachtet oder in Besitz. Diese 
Grundstücke werden von Land-
wirten und Landschaftspflegern 
sowie Ehrenamtlichen im Rahmen 
von Pflegeaktionen in einem na-

turschutzfachlich guten Zustand 
gehalten. Anfang des Jahres wur-
de beim Land Burgenland das 
Projekt „Trittsteinbiotope, Netz-
werk der Artenvielfalt – Evaluie- 
rung, Datenmanagement und Öf-
fentlichkeitsarbeit“ eingereicht. 
Zur Erhaltung der Biodiversität un-
serer 127 Grundstücke werden in 
dem neu entwickelten Projekt Ma-
nagementmaßnahmen individuell 
für jede Fläche unter Berücksich-
tigung zoologischer und botani-
scher Besonderheiten entwickelt. 
Durch die Aufbereitung von Infor-
mationsmaterial und durch Öffent-
lichkeitsarbeit soll Bewusstsein in 
der Bevölkerung geschaffen und 
der Grundstein für Citizen Science 
auf den Trittsteinbiotopen des  
Naturschutzbundes Burgenland 
gelegt werden.

Im vergangenen Jahr fanden 
mehrere Pflegeaktionen mit Part-
nern wie dem VBNO, Naturpark 
in der Weinidylle oder Pro Mente 
Kohfidisch in Neckenmarkt, Pött-
sching und Kohfidisch statt. Dank 
unserer Spender und dem Spon-
sor dm konnten neue Naturflächen 
– zwei Leithalusswiesen in Gatten-
dorf, eine Bienenfresser-Brutwand 
und angrenzende Magerwiese so-
wie Naturwaldzellen in Neustift bei 
Güssing, ein Altarm an der Raab 
in Doiber und ein Hundszahnlilien-
Vorkommen in Neuhaus am Klau-
senbach angekauft werden. Falls 
Sie naturschutzfachlich wertvolle 
Grundstücke kennen, die man un-
bedingt sichern sollte, bitten wir 
sie, uns solche Flächen inkl. der 
Kontaktdaten ihrer Besitzer be-
kannt zu geben.

Exkursionen und Schulveran-
staltungen gehören ebenfalls zum 
Repertoire des Naturschutzbun-
des Burgenland. Umso mehr freu-
en wir uns schon jetzt darauf, Sie 
in den nächsten Wochen bei der 
einen oder anderen Veranstaltung, 
begrüßen zu dürfen. Alle Termine 
finden Sie auf unserer neu gestal-
teten Website unter

naturschutzbund-burgenland.at

Autor
Mag. Dr. Klaus MICHALEK

JHV Naturschutzbund Burgenland
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Dieses Mal war die Forschung 
Burgenland bei der ENOVA u. a. 
mit dem Thema „Digitalisierung – 
Best Practices und Innovationen 
für Industrieproduktionen“ im Rah-
men und Kooperation des SK-AT 
Projekts „SHARE 4.0“ und des AT-
HU Projekts „IMPROVE“ vertreten.

Präsentiert und diskutiert wur-
den neben Robotik Innovationen 
für Industrieproduktionen auch 
der Impakt der Digitalisierung auf 
den grünen Wandel. Von der For-
schung Burgenland wurde das viel 
beachtete Thema Eye-Tracking 
präsentiert.

Eye-Tracking dient dazu, die 
visuelle Aufmerksamkeit von Pro-
bandInnen bei der Begutachtung 
von Webseiten/Apps zu analysie-
ren. Somit kann herausgefunden 
werden, welche Bereiche mehr/
weniger intensiv angesehen wer-
den. Dazu setzt man den Teil-
nehmerInnen einer Studie eine 
Eye-Tracking-Brille auf, die die 
Blickverläufe analysieren kann. Die 
Methode ist vielseitig einsetzbar, 
da man damit nicht nur Marketing-
materialien evaluieren kann, son-
dern auch viele weitere Themen, 
bei denen die Blickbewegungen 
eine Rolle spielen.  

Die Beobachtungsmethode ist 
sehr vorteilhaft, da man hiermit viel 
genauer feststellen kann, welche 
Bereiche übersehen oder gesehen 
werden, als in einem Interview, da 
TeilnehmerInnen oftmals verges-
sen, welche Bereiche sie über-
haupt angesehen haben.

Das Interreg AT-HU Projekt  
IMPROVE widmet sich den größer 
werdenden Herausforderungen 
der Digitalisierung von Unterneh-
men aller Branchen. Diese Her-
ausforderungen können nur durch 
einen strukturierten, systemati-
schen Ansatz bewältigt werden. 
IMPROVE versucht, Klein- und 
Mittelbetriebe in der Grenzregion 
Österreich/Ungarn bei ihren Digi 

 
talisierungsvorhaben zu unterstüt-
zen. Ziel ist dabei, für den digitalen 
Wandel engagierte Organisationen 
auf beiden Seiten der Grenze mit-
einander zu vernetzen. Dadurch 
sollen ein Wissensaustausch und 
eine grenzüberschreitende Inter-
aktion zwischen den verschiede-
nen Organisationen ermöglicht 
werden.

Mit dem Projekt „SHARE 4.0“ 
verfolgt die Forschung Burgenland 
als übergeordnetes Ziel, eine stra-
tegisch nachhaltige und ergebnis-
orientierte Kooperation der Schlüs-
selakteure für ein Smart Industry 
Network, das im slowakischen und 
österreichischen Raum (SK-AT) für 
alle beteiligten Regio-nen etabliert 
werden soll. Durch beispielhafte 
Pilotprojekte mit hohem Wirkungs-
grad wird dies im Projekt unmit-
telbar getestet, wobei zahlreiche 
Entscheidungsträger, Multiplika-
toren und Zielgruppen aus dem 
regionalen Grenzgebiet (SK-AT), 
Verwaltung und Politik, Forschung 
und Wirtschaft involviert werden. 
Das Kooperationsnetzwerk wird 
sowohl organisatorisch als auch 
arbeitsmäßig mit den regionalen  
 
 
 
 

Entscheidungsträgern verankert, 
womit auch die Nachhaltigkeit  
sichergestellt sein dürfte.

Forschung Burgenland GmbH 
A-7000 Eisenstadt, Campus 1

T +43 5 7705 5400
office@forschung-burgenland.at

www.forschung-burgenland.at 

ENOVA: SHARE 4.0 & IMPROVE
Am 1. Juni 2022 wurde im Rahmen der jährlich stattfinden-
den ENOVA in Pinkafeld das Thema Digitalisierung disku-
tiert und präsentiert – u. a.  mit den Digitalisierungsprojek-
ten SHARE 4.0 und IMPROVE der Forschung Burgenland.

n Slowakisch-österreichisches  
Präsentatorenteam zum Thema 
Digitalisierung im Grenzgebiet 
SK-AT                     

Foto: FH Burgenland



Der Umwelt 100.000 Tonnen  
CO2 ersparen 

Stellen Sie sich vor, alle Bur-
genländerInnen, rund 296.000 an 
der Zahl, nehmen in allen rund 
200.000 im Burgenland angemel-
deten PKW Platz und fahren auf 
eine riesige Brückenwaage. Das 
angezeigte Gewicht in Kilogramm 
würde in den neunstelligen Be-
reich gehen und – was noch un-
wirklicher erscheint – weniger 
ausmachen, als die Menge an 
CO2, die all diese Autos jährlich 
erzeugen. Rund 400.000 Tonnen 
– also 400.000.000 kg! – CO2 wer-
den im Burgenland derzeit jähr-
lich allein durch Pkw erzeugt. Da 
diese gewaltige Menge an Emis-
sionen – von anderen Schadstof-
fen ganz zu schweigen – zudem 
in den vergangenen Jahrzehnten 
im Straßenverkehr, anders als in 
anderen Bereichen, immer mehr 
statt weniger geworden ist, ver-
wundert es nicht, dass beim „Sor-
genkind Verkehr“ allerhöchster 
Handlungsbedarf besteht.

w Vermeiden – verlagern –
verbessern

Um den Verkehrssektor klima-
freundlicher zu gestalten, werden 
Maßnahmen gesetzt, die dazu 
beitragen, vermeidbare Wege zu 
vermeiden und Verkehr auf die 
jeweils effizientesten Verkehrs-
träger umzuleiten – etwa durch 
vorausschauende Raumplanung, 
mehr aktive Mobilität (Radfahren, 
zu Fuß gehen) oder den Ausbau 
des öffentlichen Verkehrsange-
bots. Dort, wo das Auto weiter-
hin eingesetzt wird, ist es unver-
zichtbar, durch den Umstieg auf 
E-Mobilität Emissionen einzuspa-
ren. In Kombination mit Ökostrom 
bedeutet dies den klimaneutralen 
Betrieb der für den motorisierten 
Individualverkehr nötigen PKW. 
Die im März präsentierte EMS22 
zeigt auf, wie sich dieser Wandel 
bis 2030 im Burgenland gestalten 
soll.

w 100.000 Tonnen leicht gemacht
Von den sechs in der EMS22 

aufgestellten Zielen stellt die 
Absenkung des jährlichen CO2-
Ausstoßes von gegenwärtig rund 
400.000 auf 300.000 Tonnen im 
Jahr 2030 die klimapolitisch zen-
trale Aufgabe dar. Gelingen soll 
dies durch das Zusammenwirken 
verschiedener Elemente des Öko-
systems E-Mobilität: Während der 
Umstieg auf E-Mobilität gefördert 
wird, werden durch die Erweite-
rung des öffentlichen und privaten 
Ladenetzes, die Anpassung der 
Stromnetze an die neuen Heraus-
forderungen sowie den konse-
quenten Ausbau der Produktion 
von Wind- und Sonnenstrom die 
Weichen für die Zukunft gestellt. 
Unterm Strich sollen so bis 2030 
ein Viertel der Autos auf Burgen-
lands Straßen emissionsfrei be-
trieben werden. Die so realisierba-
re jährliche Einsparung von rund 
100.000 Tonnen CO2 stellt einen 

großen Schritt in 
Richtung Dekar-
bonisierung des 
Straßenverkehrs 
dar. Um diese darü-
ber hinaus nachhal-
tig voranzutreiben, 
werden die aus den 
Zielsetzungen ab-
geleiteten 24 Maß-
nahmen der EMS22 
laufend evaluiert.

Mobilitätszentrale 
Burgenland

7000 Eisenstadt
Fanny-Elßler-

Gasse 6
T +43 2682 21070

office@b-mobil.info
b-mobil.info
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Mit der E-Mobilitätsstrategie Burgenland (EMS22) setzt das Land Burgenland nach der  
Klima- und Energiestrategie, dem Masterplan Radfahren und der Gesamtverkehrsstrate-
gie einen weiteren wichtigen Schritt in Richtung Klimaneutralität. Zentrales Ziel für 2030 
ist die Einsparung von über 100.000 Tonnen CO2 im Straßenverkehr.



  Bessere 
Energie

burgenlandenergie.at
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Seit mehr als vier Jahren bie-
tet der WLV den heimischen Im-
kern die Schutzzonen rund um die  
öffentlichen Wasserspender und 
Versorgungsanlagen kostenlos als 
Standort für ihre Bienenvölker an. 
Die Vorteile für die Honigbienen 
liegen auf der Hand: Zum einen 
ist das Gebiet rund um die Brun-
nen und Anlagen eingezäunt und 
daher vor Zutritten Unbefugter 
oder gar „Langfingern“ geschützt, 
zum anderen sind die unbelas-
teten Schutz- und Schongebiete 
oftmals letzte Rückzugsorte, wo 
Bienen unmittelbar keine für sie 
lebensgefährlichen Pestizideinwir-
kungen zu fürchten haben. 

Dieses Angebot wird von den 
heimischen Imkern auch gerne 
angenommen, was die zahlenmä-
ßige Entwicklung der aufgestellten 
Bienenvölker bei den geschützten 
und naturbelassenen Außenanla-
gen beweist. So wurden im ersten 
Jahr 40 Bienenvölker von lokalen 
Imkern aufgestellt, im Jahr 2019 
waren es dann schon 177 Bie-
nenvölker, die bei den Außenan-
lagen des WLV beheimatet waren, 
2020/21 wurden 250 Bienenvölker 
von den burgenländischen Imkern 
gehegt und gepflegt – und mit 
Stand 2022 wird die kostenlose 
Einstellmöglichkeit von 22 heimi-
schen Imkern mit insgesamt rund 
300 Bienenvölkern genutzt.

„Die Umweltoasen bei den 
Schutz- und Schongebieten des 
WLV wurden in den letzten Jah-
ren im Sinne der Nachhaltigkeit  
sukzessive errichtet und werden 
in Zukunft noch weiter ausgebaut.  
 

Dabei wird in diesen naturbelas-
senen Bereichen sauberes und 
geschütztes Trinkwasser geför-
dert; es werden 300 Bienenvölker 
in geschützter Umgebung behei-
matet; grüner Strom durch Bür-
ger- und Mitarbeiterbeteiligung 
in Form mittels Photovoltaikanla-
gen erzeugt; und es wurden auch 
Brutmöglichkeiten für heimische 
Vogelarten geschaffen. Der WLV 
ist – parallel zu seiner Kernkompe-
tenz als viertgrößter Trinkwasser-
versorger Österreichs – zu einem 
hochkarätigen Umweltdienstleis-
ter geworden“, so die Obleute 
Bgm. Ing. Gerhard Zapfl, Bgm.  
Josef Tschida und Bgm. Kurt  
Fischer unisono.

Es gibt noch viele freie Stell-
plätze in den Außenanlagen 
des WLV. Zum Aufstellen von 
Bienenvölkern können interes-
sierte Imker den WLV unter der 
Rufnummer 02682/609-0 gerne 
kontaktieren.

Wasserleitungsverband 
Nördliches Burgenland

www.wasserleitungsverband.at

Bienenvölker in Schutzgebieten
Rund 300 Bienenvölker finden derzeit in geschützten  
Gebieten des Wasserleitungsverbands Nördliches Burgen-
land (WLV) eine neue und gesunde Heimat.

n 2. Obmann-Stv. Bgm. Kurt Fischer (links) und Obmann Bgm. Ing. Gerhard Zapfl (2. v. rechts) mit den Imkern  
Thomas Gabbichler und Ing. Wolfgang Hirschhofer am Hochbehälter Gloriette in Eisenstadt.                             Foto: WLV
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1  Grüner Zipfelfalter
2  Weißbindiges Wiesenvögelchen
3  Segelfalter
4  Taubenschwänzchen
5  Tagpfauenauge
6  Zahnflügel-Bläuling
7  Raupe Schwalbenschwanz
8  Flockenblumen-Scheckenfalter
9  Rote Scheckenfalter

  
10  Hauhechel-Bläuling
11  Russischer Bär
12  Schachbrett
13  Argus-Bläuling
14  Rostfarbiger Dickkopffalter  
15  Widderchen
16  Raupe Wiener Nachtpfauenauge
17  Schwarzer Apollofalter
18  Goldene Acht

19  Kleiner Feuerfalter
20  Aurorafalter
21  Weißfleckwidderchen
22  Raupe Osterluzeifalter
23  Mauerfuchs
24  Raupe Wolfsmilchschwärmer  
25  C-Falter
26  Distelfalter

Richard von WeizsäckerRichard von Weizsäcker

Sabine König, ObfrauSabine König, Obfrau
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Woraus die Dinge des täglichen 
Bedarfes so sind und was man 
noch alles damit machen kann – 
um diese Fragen kindergerecht zu 
beantworten, gibt es den soge-
nannten ARA4kids Materialienkof-
fer. Das Unterrichtstool hilft, Ver-
packungsrecycling zu verstehen, 
indem es den Verpackungskreis-
lauf anschaulich darstellt: Vom 
Rohstoff über die Verpackung und 
das Recycling bis hin zum neu-
en Produkt. Der Materialienkoffer 
hilft dabei, den Recyclingprozess 
einfach und für Kinder nachvoll-
ziehbar zu erklären. Er zeigt die 
natürlichen Rohstoffe, aus denen 
viele Verpackungen bestehen, 
wie z.B. Papier, Kunststoff, Metall 
und Glas. Er zeigt aber auch das  
Recyclingmaterial sowie neue  
Produkte, die daraus entste-
hen. Für die LehrerInnen enthält 
der ARA4kids Materialienkoffer  
 
 

umfangreiches Informations- 
material, um das Thema interes-
sant und lehrreich in den Volks-
schulunterricht zu integrieren.

Der Elektroaltgeräte- und 
Altbatterien-Schulkoffer ist ein 
wertvolles pädagogisches Instru-
ment für Kinder im Pflichtschul-
alter von 8 bis 14 Jahren. Die 
Themen Rohstoffknappheit, Re-
cycling und Umweltauswirkungen 
können damit anschaulich und 
spielerisch nähergebracht wer-
den. Am Beispiel eines zerlegten 
Handys machen die Jugendlichen 
Bekanntschaft mit den verschie-
denen Rohstoffen, aus denen ihr 
ständiger elektronischer Begleiter 
besteht. Auf diese Art und Weise 
lernen sie, dass nicht mehr ver- 
 
 

wendete Handys nach wie vor 
einen enormen Wert haben und 
deshalb nichts in verstaubten 
Schubladen und schon gar nichts 
im Restmüll verloren haben.

Der Schulkoffer bereichert 
die wichtige Informations- und 
Aufklärungsarbeit der Abfallbe-
raterInnen ebenso wie die Lehr- 
tätigkeit der PädagogInnen in den 
naturwissenschaftlichen Schul-
fächern im Pflichtschulbereich. 

Weitere Informationen am 
Mülltelefon 08000/806154 

zum Nulltarif

Burgenländischer Müllverband 
www.bmv.at 

Lernkoffer für den
Schulunterricht
Der ARA4kids Materialienkoffer und der EAG-Schulkoffer 
sind wichtige Hilfsmittel für Umweltpädagogen..
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R U H E P O O L .
E N D L O S E R  S O M M E R . 

F E R N S E H E N .

Egal ob weite Ebenen, rollende Hügel oder wunderschöne Wald- und Aulandschaften: Verbringen 
Sie die Sommertage auf die schönste Art und Weise, indem Sie atemberaubende Naturkulissen 
und artenreiche Tierwelten entdecken. Denn im gesamten Burgenland warten rund ums Wasser 
einzigartige Erlebnisse auf Sie! Am besten in Verbindung mit der Burgenland Card.  
Mehr Infos unter card.burgenland.info
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